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Die Biographie der Deputier. 
tenkandtdalln des Obersten So­
wjets der Kasachischen sSR. der 
Näherln-Maschlnlslln Ludmilla 
Kltajewa ist einfach und lako­
nisch. wie Hunderter Ihrer Al­
tersgenossinnen: Schule — Lehr­
gang — Produktion.

Um genauer zu sein, erwäh­
nen wir, daß Ludmtlla 1952 .ge­
boren und nach der Achtklassen­
schule in die Produktion gekonL 
men ist. Als sie in die großen 
und geräumigen Hallen der Le- 
nlnogorsker Fabrik für Obertri­
kotagen kam, rief sie erstaunt 
aus:

„Wie herrlich es hier ist!“
Ludmilla gefielen die Näherin­

nen. die an Ihren Maschinen an 
einem unendlichen Fließband sa­
ßen und geschickt ihre Arbeit 
verrichteten. Die farbenreichen 
Erzeugnisse In den flinken Hän­
den der Näherinnen, ihren künf­
tigen Kollegen und Freundinnen, 
bezauberten sie.

Mit Freude und Achtung wur­
de das Junge Mädchen in das 
zweätausendköpflge Arbeltskol. 
lekttv aufgenomm c n. 
Man half Ludmilla ei­
nen schönen Beruf zu 
erwerben. Indem man 
sie In den Lehrgang 
nach Dsbes k a s g a n 
schickte. Im Frühjahr 
1970 kehrte die Kom­
somolzin L. Kltajcwa. In 
den
Und
mehr

zurück, 
sind etwas

Betrieb 
nun 
als fünf Jahre 

verflossen. Heute führt 
uns die Näherin mit 
Stolz durch die Hallen 
und setzt sich an Ihren 
Arbeitsplatz:

„Hier arbeite ldP',1 
sagt Ludmilla mit ei­
nem harmlosen Lächeln 
und erklärte uns Ihre 
Operation, die sie zu 
verrichten hat

Da das Fließband lm 
Moment still stand, 
wollten wir die Ursa­
che wissen, und Lud­
milla erklärte: „Im 
Werk sind Neulinge an­
gekommen, und bevor sie 
sich nicht eingearbeitet haben, 
muß es stillstehen. Aber nur für 
eine kurze Zeltl Daran leidet Je­
doch die Produktion nicht, denn 
die älteren Näherinnen arbeiten 
schnell und kennen Ihre Opera­
tionen gut..“

Das schwarzäugige Mädchen 
mit freundlichem und offenem 
Gesicht lebte sich lm Kollektiv 
bald ein und ließ von sich hö­
ren. Mit Liebe und Fleiß machte 
sich Ludmilla an die Arbeit, sie 
Ist In sie einfach verliebt In 
einer kurzen Zelt meisterte sie 
ausgezeichnet ihren Beruf, legte 
nicht wenig Arbeitsenthusias­
mus und Initiative an den Tag. 
Ihr Arbeitssoll erfüllt L. Klta­
jewa ständig zu 110—120 Pro. 
zent

Alles Neue und Fortschrittliche 
In der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade wie auch lm ganzen 
Betrieb griff sie auf, wurde 
selbst Urheberin vieler Vorha­
ben. 1973 zum Beispiel war sie 
Initiatorin des sozialistischen 
Wettbewerbs für übcrplanmäßl- 

ge Produktion. Sie überbot Ihre 
Verpflichtungen: zu Ehren des 
Leninschen Komsomol lieferte 
sie 3 000 Erzeugnisse über den 
Plan hinaus.

Kltajcwa lernt ständig weiter, 
erhöht Ihre professionelle Mei­
sterschaft. Sie absolvierte ohne 
ArbeltsuntCrbrcchung die Mit­
telschule der Arbeiterjugend. 
Erfolgreich schloß-sie das be­
stimmende Planjahr -1974- ab. 
Jetzt arbeitet sie für August 
1975. Ludmilla Ist unter den 
Schrittmachern des Wettbewerbs, 
Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit und beteiligt sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben des 
Kollektivs.

..Unsere Kader wachsen gera­
de vor unseren Augen”, meint 
der Parteisekretär des Betriebs 
Anatoll Boikow, entzückend. 
„Ludmilla Ist Mitglied des Kom­
somolbüros. Organisator der Ge­
werkschaftsgruppe der Halle. Im 
Kollektiv ist sie geliebt und ge­
achtet. Für Ihre aktive und ge­
wissenhafte gesellschaftliche und 
Produktionsarbeit wurde L. Kl- 

tajewa mit dem Orden Ehren­
zeichen gewürdigt.”

Auf die Frage über Ihre Zu­
kunftspläne antwortete die Kom­
somolzin:

„Ich bereite mich zur Aufnah­
me In die Partei vor und möch­
te weiterlernen, sobald mein 
Kind etwas größer ist.“

Als man lm Parteibüro und 
In den Arbeltskollektlven der 
Hallen über defi Wettbewerb um 
den Titel „Betrieb XXV. Partei­
tag'' sprach, war Ludmilla mit 
ganzer Seele mjt dabei.

Ludmilla Vlktorowna Kltaje- 
wa Ist Deputiertenkandidatin des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. Sie wird die Arbei­
ter und Angestellten der Lenlno- 
gorsker Fabrik für Obertrikota­
gen lm höchsten Machtorgan der 
Republik vertreten.

Joh. SCHLOSS, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft”

Foto: D. Neuwirt

Wahlen zum 
Obersten Sowjet 
der Kasachischen 55R 
und zu den örtlichen

PETROPAWLOWSK. Die Be­
gegnung der Wähler des Kljaly- 
Wählkrelses Nr. 328 mit dem 
Deputiertenkandidaten des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR, Mitglied des Büros des ZK 
der KP Kasachstans. Zweiten 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans. Walentin Karpowitsch Sie- 
s|az fand am 6. Juni lm Klub des 
Sowchos-Teohnlkums der Land­
wirtschaftlichen Gebietsversuchs­
station statt'

Mit großer Begeisterung wurde 
das Ehrenpräsidium lm Bestand 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew, an der Spitze ge­
wählt.

Die Begegnung eröffnete P. I. 
Naumenko. Erster Sekretär des 
Sowjetskl-Rayonkomltees der KP 
Kasachstans. Ober das Leben 
und die Tätigkeit des Genossen 
W. K. Mesjaz erzählte der Di­
rektor des Sowchos-Technikums

Der ■ Lenln-Kulturpalast des 
Wolgograder Hüttenwerks „Kra­
sny Oktjabr" Ist festlich . ge­
schmückt. Am 5. Juni kamen die 
Wähler — Vertreter der Indu­
strie- und Baubetriebe, der wis­
senschaftlichen und . Projekt!’' 
rungsanstallen des Stadtbezirks 
zur Begegnung mit Ihrem Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der RSFSR für den 
Wahlkreis Krasnooktjabrskl der 
Stadt Wolgograd — dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Kom - 
tees für Parteikontrolle beim ZK 
der KPdSU, Arvid Janowitsch 
Pelsche.

Am 5. Juni fand Im Kulturpa­
last des Uraler Automobilwerks 
In der Stadt Mias eine Begeg­
nung der Wähler des Mlas-Wahl- 
krelses im Gebiet Tscheljabinsk 
mit dem Deputiertenkandidaten 
des Obersten Sowjets der 
RSFSR, Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Vorsit­
zenden des Ministerrats der 
RSFSR, Michail Sergejewitsch 
Solomenzew statt.

Die Wahlversammlung eröffne­
te N. W. Bogatschow. Erster Se­
kretär des Stadtpartelkomitees 
von Mias.

Ober den Lebenslauf und 
Schaffensweg des Genossen M. S. 
Solomenzew berichtete der Chef­
konstrukteur des Uraler Auto­
werks A. A. Romantschenko, der 
die Vertrauensperson des Depu- 
tlertenkandldaten Ist. Er rief die

K. Butorin, die Vertrauens­
person des Deputlertenkandida- 
ten. Während der Begegnung 
sprachen M. Chussainow. Sekre­
tär des Partelkamltees des Sow­
chos „Put Iljltscha", A. N. Lin­
de, Leiter der Traktoren-Feldbau- 
brlgade lm Lenln-Kolchos: die 
Junge Wählerin K. Shaparowa. 
die Lehrerin Bekshanowa aus 
der Mittelschule In Kljaly; A. D. 
Sacharow. Direktor des Lenln- 
Sowchos: M. I. Schaworskl. Lei­
ter der Traktoren-Feldbaubrlgadc 
lm Sowchos „Tscherkasski". Al­
le Redner riefen die Wähler auf. 
am Wahltag Ihre Stimmen für 
die Kandidaten des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen 
abzugeben, und rühmten die un­
erschütterliche Einheit von Par­
tei und Volk.

Vor den Versammelten nlelt 
W. K. Mesjaz eine Rede. Die 
gegenwärtige Wahlkampagne 
wird durch eine niedagewesene 
schöpferische Aktivität - der So­
wjetmenschen gekennzeichnet, 
sagte er. Als Antwort auf den 
Beschluß des Aprilplenums 
(1975) des ZK der KPdSU über 
die Einberufung des XXV. Par­
teitags der KPdSU, die Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new. in der Festversammlung 
anläßlich des 30. Jahrestages 
des Sieges über das faschlsti- 
che Deutschland sind die Sowjet­
menschen fest entschlossen, das 
Jahr 1975 und das Planjahrfünft 
lm ganzen mit neuen Arbeitser­
folgen abzuschließen. Die Werk-

Der Erste Sekretär des Partei- 
kpmltees des- Bezirks Krasnook- 
tjabrskl L. W. Schatschln eröff­
nete die Begegnung.

Der Vertrauensmann • des De­
putiertenkandidaten — Obermei­
ster der Siemens-Martln-Halle Im 
Werk „Krasny Oktjabr”. Held 
der sozialistischen Arbeit A, F. 
Serkow erzählte über das Leben 
und Wirken A. J. Pelsches und 
rief die Wähler auf, am Wahltag 
Ihre Stimmen einmütig für die 
Kandidaten des unverbrüchlichen 
Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen abzugeben.

Daraufhin sprachen der Vete­
ran des Großen Vaterländischen

Wähler des Wahlkreises auf, am 
15. Juni einstimmig für die De- 
putlertenkandldaten zu stimmen.

Während der Begegnung spra­
chen die Leiterin der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade aus dem 
Werk „Elektroapparat" G. N. Ma­
lyschewa. Leiter der Bauverwal­
tung lm Trust „Uralawtostrol" 
N. D. Schwyrew. der Arbeiter 
aus der Fellenfabrik J. M. Sanja- 
row, die Lehrerin aus der Mittel­
schule S. W. Stepanowa und an­
dere mit Stolz Ober die gewalti­
gen Erfolge, die unser Land un­
ter der weisen Führung der teu­
ren Kommunistischen Partei In 
der Entwicklung der Ökonomik, 

tätigen des miltinationalen So­
wjetlandes billigen uneinge­
schränkt die weise Innen- und 
Außenpolitik unserer Partei und 
schätzen- die Tätigkeit des ZK 
der KPdSU, seines Politbüros 
und des Genossen L. I. Breshnew 
persönJ'ch hoch ein. die auf die 
strikte Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU gerichtet ist.

W. K. Mesjaz berichtete über 
dlb vortrefflichen Errungenschaf­
ten in unserem Land In den ver­
flossenen vier Planjahren und 
hob den gewichtigen Beitrag 
hervor, den die Werktätigen Ka­
sachstans zur Festigung der 
Wirtschaft- und Verteidigungs­
macht des so7jallst!scben Staates 
leisten. Der Umfang der Indu­
strieproduktion wurde bedeutend 
vergrößert, die Arbeitsprodukti­
vität gesteigert. Hunderte Be­
triebe und Werkabteilungen wur­
den produktionswirksam. Merk­
liche Errungenschaften wurden 
auch In der Entwicklung der 
Landwirtschaft erzielt. Trotz der 
schwierigen Witterungsverhält­
nisse des Vorjahres hat die 
durchschnittliche Jahresproduk­
tion von Welzen In der vergan­
genen Periode des Planjahr­
fünfts das für Ende 1975 vorge­
merkte Niveau erreicht. Die An- 
kßufspläne von Milch lind Eiern 
wurden Überboten, der Tier- und 
Geflügelbestand hat sich vergrö­
ßert.

W. K. Mesjaz charakterisiert 
die Erfolge In der Entwicklung 
der Ökonomik des Gebiets Nord-

Krieges. Elektroschweißer des 
Trusts ..Wolgogradmetallurg- 
strol" W. S. Sershantow, der Ge­
neraldirektor der wissenschaftli­
chen Produkt lonsverelnig u n g 
„Komplex” J. P. Inin, der Innen­
dreher des Werks „Barrlkady" 
I. M. Tscherednlkow, die Ver­
diente Ärztin der RSFSR K. S. 
Ossipowa und die Schülerin der 
technischen Schule Nr. 4 M. Ko­
marowa. Sie sprachen mit Stolz 
über die Erfolge in friedlicher 
Arbeit, mit denen das Land den 
30. Jahrestag des Sieges des So­
wjetvolks lm Großen Vaterländi­
schen Krieg beging, billigten 
einmütig die Innen- und Außen-

Wlssenschaft und Kultur erzielt 
hat.

Die Redner sagten, daß die 
Werktätigen der Industriestadt 
Mias sowie das ganze Sowjetvolk 
die Innen- und Außenpolitik der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, die unermüdliche 
Tätigkeit des Zentralkomitees 
der KPdSU, seines Politbüros 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, an der Spitze einmü­
tig billigen. Sie betonten, daß 
diese edle Tätigkeit auf den Auf­
bau der kommunistischen Gesell­
schaft In unserem Land, auf die 

kasachstan. wo man in den vier 
Jahren überplanmäßig für Dut­
zende Millionen verschiedener 
Erzeugnisse realisierte. Es wur­
den viele Produktionskapazitäten, 
Wohnhäuser, Schulen, Kinder­
gärten, Krankenhäuser, Kultur­
häuser, Kaufläden in Nutzung 
gegeben. Auch In der Landwirt­
schaft des Gebiets vollzogen sich 
gewisse quantitative und qualita­
tive Wandlungen.

Die Werktätigen der Repu­
blik In Stadt und ‘Land streben 
danach, die erzielten Resultate zu 
vermehren. Die Hauptsache Ist 
gegenwärtig die Erfüllung der 
Pläne und Verpflichtungen des 
abschließenden Planjahres. Die 
Kollektive der Industriebetriebe 
haben die reelle Möglichkeit, die 
übernommenen Verpflichtungen 
nicht nur zu erfüllen, sondern 
sie auch zu überbieten. Die Par­
tei-, Sowjets- und Wirtschaftsor­
gane. betonte W. K. Mesjaz, 
müssen die vorhandenen Reser­
ven voller mobtimachen. In Je­
dem Kollektiv, an Jedem Ar­
beitsplatz entschieden um eine 
hochproduktive Nutzung der 
Werkbänke und Ausrüstungen 
kämpfen, noch höher die Ar­
beitsdisziplin und die Arbeits­
produktivität heben. Es gilt 
auch, vled für die Beschleuni­
gung des Investbaus und für die 
Steigerung seiner Qualität zu 
tun.

Große Aufmerksamkeit wurde 
In der Rede auch Fragen der 
Verbesserung der kulturellen 
und sozialen Betreuung der Be-

Politik der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates, die 
unermüdliche Tätigkeit des Le­
ninschen Zentralkomitees der 
Partei, seines Politbüros mit dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new. an der Spitze, gerichtet aut 
weitere Festigung der wirtschaft­
lichen Macht des Landes, aut 
die Hebung des Wohlstands der 
Sowjetmenschen und auf die Fe­
stigung des Weltfriedens.

Die Redner erklärten, daß die 
Werktätigen der Heldenstadt be­
reit seien, die Auflagen des ab­
schließenden Planjahrs und des 
gesamten neunten Planjahrfünfts

Festigung des Friedens auf Er­
den gerichtet Ist.

Indem wir am Wahltag für die 
Kandidaten des unerschütterli­
chen Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen stimmen werden, 
sagten die Versammlungsteilneh­
mer. stimmen wir für die un­
erschütterliche Einheit von Par­
tei und Volk, für die weitere 
Verstärkung der Macht unserer 
Heimat.

M. S. Solomenzew. von den 
Versammelten aufs wärmste be­
grüßt. hielt eine Rede. Er drück­
te den Wählern des Mlas-Wahl- 
krelses seine tiefe Anerkennung 
und seinen Dank aus für das ho- 

völkerung. der Tätigkeit der 
Organe des Gesundheitswesens, 
der Volksbildung und des Han­
dels geschenkt. Über die Aufga­
ben in der Landwirtschaft spre­
chend, hob W. K. Mesjaz beson­
ders hervor, die wichtigste unter 
Ihnen, unter den Verhältnissen 
des laufenden Jahres, sei der 
Kampf um die Erzielung hoher 
Ernteerträge an Halmfrüchten In 
Jedem Sowchos. Kolchos. Rayon 
und Gebiet, um die Erfüllung 
und Überbietung der übernom­
menen Verpflichtungen lm Ge­
treideverkauf an den Staat. Man 
muß auch allerorts tiefgehend 
und allseitig analysieren, durch 
welche inneren Reserven und 
Möglichkeiten dem Lande mehr 
landwirtschaftliche Produkte bei 
geringstem Arbelts- und Mittel­
aufwand gegeben werden kön­
nen. Er hob lm Zusammenhang 
damit die erstrangige Bedeutung 
einer richtigen Auswahl, Vertei­
lung und Vorbereitung der Ka­
der hervor.

W. K. Mesjaz unterstrich die 
wichtige Rolle der Sowjets bei 
der erfolgreichen Lösung der 
wirtschaftlichen Aufgaben und 
empfahl. Ihre Tätigkeit stets zu 
verbessern. Er dankte den Wäh­
lern herzlich für das hohe Ver­
trauen und versicherte ihnen, 
daß er auch weiterhin setrj. gan­
ze Kraft und sein ganzes Wlsen 
dem selbstlosen Dienst an dee-n 
Sache der Partei und des So­
wjetvolkes widmen wird.

(KasTAG)

rorfristlg zu erfüllen und den 
XXV. Parteitag Ihrer Kommuni­
stischen Partei mit neuen Erfol­
gen zu ehren.

A. J. Pelsche. der von den 
Versammelten warm begrüßt 
wurde, bleit eine Antwortanspra- 
ohe. Er dankte herzlich den 
Wählern des Wahlkreises Kra- 
snooktjabrskl der Stadt Wolgo­
grad.' die Ihn als Deputiertenkan- 
didalen zum höchsten Machtor­
gan der Russischen Sozialisti­
schen Föderativen Sowjetrepu­
blik aufstellten. A. J. Pelsche 
versicherte den Wählern, daß er 
seine ganze Kraft daransetzen 
wird, um den hohen Titel Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
Republik in Ehren zu tragen.

(TASS)

he Vertrauen, das sie Ihm er­
wiesen haben, Indem sie Ihn er­
neut als Ihren Deputiertenkandi­
daten des Obersten Sowjets der 
Russischen Föderation nominiert 
haben.

Die mir erwiesene hohe Ehre. 
Kandidat des Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen zu 

sagte M. S. Solomenzew, 
ich als Ausdruck der Lie­

be und Ergebenheit der Sowjet­
menschen zu unserer teuren 
Kommunistischen Partei, der 
Partei des großen Lenin hin.

(TASS)

Zu neuen Großtaten
ARALSK. (Gebiet Ksyl-Orda). 

ImXlub „Majak" trafen die 
Wähler des Stadtwahlkreises 
Aralsk Nr. 207 mit Ihrem Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR. 
Kandidaten des Büros des ZK 
der KP Kasachstans, dem Ersten 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR Iwan Gawrllowltscb 
Slashnew zusammen.

Der Erste Sekretär des Aral- 
sker Rayonkomitees der KP Ka­
sachstans T. Jessetow eröffnete 
die Begegnung. Der Vertrauens­
mann — Chef eines Verbindungs­
abschnitts des Seehafens B. W. 
Neslerenko—erzählt den Wählern 
über Ihren Kandidaten. Der Di­
rektor des Aralsker Fischkombi­
nats K. Sarshanow, die Ärztin 
des Rayonkrankenhauses R. Sei- 
chanowa, der Zimmermann des 
Schiffsreparaturwerks A. T. Ti­
chonow, der Erste Sekretär des 
Rayonkomsomolkomitees M. Is- 
machanow und andere sprachen 
Uber die große Sorge der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates für das Wohl des 
Volkes, über den breiten Auf­
schwung des Wettbewerbs um ei­
ne würdige Ehrung des XXV. 
Parteitags der KPdSU.

Dann sprach I. G. Slashnew 
zu den Versammelten.

(KasTAG)

Morgen— Tag der Werktätigen der Leichtindustrie

Mehr Waren für das Volk
Zum zehnten Mal begehen die Werktätigen der Leichtindustrie 

ihren traditionellen Feiertag. Mit was für Erfolgen warten sie Ihrem 
Feiertag auf. welche Aufgaben stehen vor den Werktätigen dieser 
Branche Im abschließenden Planjahr? Darüber berichtet auf die Bitte 
des TASS-Korrespondenten hin Minister für Leichtindustrie der 
UdSSR N. N. Tarassow:

Die Werktätigen unserer Bran­
che Verstehen gut. daß von Ihrer 
Arbeit In vielem die erfolgreiche 
Verwirklichung der Hauptaufgabe 
des neunten Planjahrfünfts ab­
hängt — Hebung des Wohlstan­
des des Sowjetmenschen, die der 
XXIV. Parteitag der KPdSU ge­
stellt hat. Noch nie wurden für 
die Entwicklung der Leichtindu­
strie soviel Mittel zugewiesen als 
In den Jahren des laufenden 
Planjahrfünfts. In den Leichtin­
dustriebetrieben sind über 25 000 
neue Ausrüstungseinhelten Instal­
liert worden. In den meisten 
Kombinaten und Fabriken wurde 
der Produktionsprozeß komplex 
mechanisiert, die arbeitsaufwen-

dlgen Prozesse verringert.
Die Werktätigen der Leichtin­

dustrie antworten auf (Ile Fürsor­
ge der Partei mit neuen Arbelts-, 
erfolgen. In den verflossenen 
vier Planjahren hat sich der Pro­
duktionsumfang um 18.3 Prozent 
vergrößert. In überflügelndem 
Tempo entwickeln sich die Sei­
den-, Wollstoff-. Porzellan- und 
Fayencegeschirr- und Leder- 
Kurzwaren-Industriezweige. Be­
deutend hat sich der Ausstoß ei­
ner Reihe von Massenbedarfsgü­
tern vergrößert.

Die Leichtindustrie des Landes 
hat den Fünfmonatsplan für 1975 
In der Realisierung der Erzeug­
nisse erfüllt. Die Sowjetmenschen 

haben In dieser Zelt zusätzlich 
zum Plan für über 500 Millionen 
Rubel Volksbedarfsgüter erhal­
len. Auch der Plan In der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
wurde Überboten.

Vor einem Jahr hat das Zen­
tralkomitee der KPdSU und der. 
Ministerrat der UdSSR den Be­
schluß gefaßj „Über einige Maß­
nahmen zur Vervollkommnung 
der Planung der ökonomischen 
Stimulierung der Produktion von 
Waren der Leichtindustrie". Die 
Arbeit zur Realisierung der vor 
uns gestellten Aufgaben trug 
zur wesentlichen Verbesse- 
-ung der Qualität und des Sorti­
ments der Erzeugnisse bei. Allein 
lm vergangenen Jahr wurden 
über 4 000 Erzeugnisarten mit 
Jem staatliche«! Gütezeichen at­
testiert.

Immer größere Rolle spielt In 
der Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse die Bewegung, 
die In unserem Land als Vertrag 
der Tausender beknnnt Ist. Sie 
hat die Bemühungen aller Tell- 

nchmer der Produktion von Mas­
senbedarfsgütern zu einem ein­
heitlichen Ganzen vereinigt. Ge­
genwärtig beteiligen sich daran 
über eine Million Menschen. Der 
„Vertrag der Tausender" verei­
nigte etwa 900 Fabriken und 
Kombinate der Leichtindustrie. 
Dutzende Betriebe anderer Bran­
chen.

Die Kollektive der . Bauorganl- 
satloncn und -betriebe, die zu 
Jahresbeginn erhöhte Verpflich­
tungen zur beschleunigten Inbe­
triebnahme von Produktionskapa­
zitäten der Leichtindustrie, über­
nahmen, haben die Pläne der 
Bau- und Montagearbeiten in den 
fünf ersten Monaten auf allen 
Anlaufobjekten bedeutend Über­
boten.

Unter den vier Millionen 
Werktätigen der Leichtindustrie 
gibt es nicht wenig vortreffliche 
Meister, auf deren. Erfolge wir

Ar-

Pro-

mit Recht stolz sind. 300 000 
Werktätige haben Ihre Aufgaben 
des Planjahrfünfts bereits er­
füllt. Eine von Ihnen — die We­
berin aus dem Baumwollkomblnat 
In Kalinin J. B. Sapunowa — 
wurde vor kurzem mit dem Titel 
„Heldin der sozialistischen 
bell" geehrt. Weitgehend be­
kannt sind solche unserer “ 
dukt'.onsncuercr wie die Spinne­
rin B. P. Bulowa, aus dem Baum- 
wollkomblnat „Komsomol Belo­
rußlands” In Baranowitschl, die 
Weberin W. W. Kolomljez, aus 
dem Leinkombinat in Shltomir. 
die vor einem halben Jahr schon 
zwei Fünfjahrpläne erfüllt hat 
und auf einen zurückblelbcnden 
Abschnitt übergegangen ist. die 
beste Spinnerin des Landes. Hel­
din der sozialistischen Arbeit 
J. G. Amossowa. Arbeiterin aus 
der Splnnwebercl Nr. 2 In Für- 
manowo. und viele andere.

Vor der Leichtindustrie stehen 
lm abschließenden Planjahr gro­
ße Aufgaben. Der Produktions­
umfang soll gegenüber dem 
Vorjahr um 5 Prozent vergrößert 
«erden. In überflügelndem Tem­
po soll sich die Produktion von 
Stoffen, Obertrlkotagen. Konfek­
tionen und einer Reihe anderer 
Erzeugnisse entwickeln. 150 000 

Spindeln. Ober 6 200 Webstühle 
sollen anlaufen, was den Ausstoß 
von etwa 20 Millionen Stück 
Obertrtkotagen und 70 Millionen 
Stück Wäschetrlkotagen ermög­
lichen wird.

Nach der Produktion von 
Baumwoll-, Wollstoffen und Schu­
hen nimmt die UdSSR gegen­
wärtig den ersten Platz in der 
Welt ein. In diesem Jahr werden 
unsere Textilarbeiter erstmalig 
über. 10 Milliarden Meter Stoffe 
herstellen. Doch wir haben noch 
genug ungelöste Probleme. Die 
Mitarbeiter der Leichtindustrie 
werden berechtigt dafür kriti­
siert. daß sic nicht selten hinter 
der Mode Zurückbleiben, zu we­
nig Erzeugnisse mit dem staatli­
chen Gütezeichen herstellen. 
Manchmal sind die Kunden mit 
dem Schnitt. Muster und Besatz 
der Erzeugnisse unzufrieden.

Die Werktätigen verstehen gut 
Ihre hohe Verantwortlichkeit vor 
dem Volk. Sie werden Ihre Kräf­
te nicht schonen, um die vor Ih­
nen stehenden Aufgaben zu er­
füllen, und alles tun, um die 
wachsenden Bedürfnisse der So­
wjetmenschen vollständiger zu 
befriedigen.
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Bas Koikktw des Baamwon-und Kanim- 
garnkooiiiüiats „XX HL Parteitag“ in Kn- 
slanai wcticilcrt um crn würdiges Begehen 
des XXV. Parteitags der KPdSU und hat 
sich diesbezüglich verpflichtet, die Aufgaben 
des -abschließenden Planjahres bis zmu 30. 
Dezember za bewältigen.

Mit bedeutender Planüberbietung arbeiten 
hier die Brigaden Alexander Tscherpak, 
Johann Müller, Viktor Gach. Jakob Dort­
mann und andere.

BMSERE BILDER: L Die Komsomolzin

Olga Dunajewa aus der Spulerei ist Aktivi­
stin der Kommunistischen Arbeit und Sie­
gerin des sozialistischen Wettbewerbs 1074. 
Ihr Tagessoll erfüllt sic stets zn ISO— ISO 
Prozent

2. Rasija Stekolnikowa, Vorsitzende des 
Hallengcwerkschaftskomitccs, Deputierte des 
Gebietssowjets der Werktätigendeputierten 
überreicht der Siegerin des sozialistischen 
Wettbewerbs Ida Mahlsam den Wimpel des 
Aktivisten der kommunistischen Arbeit,

Fatos: D. Neu wirt

Zentralgehöft 
von heute 
und morgen

Wie soll ein heutiges Dorf aussehen? Wie soll cs am besten be­
baut werden, um besser die Bedürfnisse und Forderungen der Land­
wirte zn befriedigen? Diese Fragen stehen heute auf Tagesordnung. 
Was gestern noch gut war und sogar Lob verdiente, ist im heutigen 
Dorfbau schon veraltet Der planlosen Bebauung der Dörfer und ins­
besondere der Zentralgehöfte wird allmählich ein Ende gemacht

In Übereinstimmung mit dem Beschluß des ZK der KP Kasach­
stans und des Mlnlsterrats der Republik vom 25. Februar 1969 
„Über die Regelung des Bauwesens im Dorf'1 wurde eine Liste der 
Sowchose und Kolchose bestätigt, in denen ein komplexer Experl­
mentalbau durch die Bauunternehmerorganisatloncn des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Kasachischen SSR vorgesehen wird. Zu ihnen 
gehört auch der Sowchos „Karagandinskl“ im Gebiet Karaganda.

Das Ziel des Experlmental- 
Musterbaus ist die Schaffung ei­
nes solchen Sowchosdorfes, das 
seinen Lösungen der Planung 
und Bebauung, des architektoni­
schen Aussehens, des Systems 
der Betreuung und des Niveaus 
der baulichen Gestaltung nach 
nicht nur den modernen sozial­
ökonomischen Bedingungen ent­
spricht. sondern auch die Forde­
rungen berücksichtigt, die bei 
der Dorfbevölkerung In Zukunft 
aufkommen können.

Gegenstand des Experiments 
sind: Zonlerung und_ Planung 

duktlonszonen des Dorfes, die 
Organisierung der Dorfeinfahrt, 
des Netzes des innerdörflichen 
Transports, der Wohnungsgrup­
pen verschiedener Bebauungsar­
ten, die Bebauung des gesell­
schaftlichen Dorfzentrums, das 
Verteilen der gesellschaftlichen 
Gebäude unter Berücksichtigung 
einer möglichst guten Betreuung 
der Dorfbevölkerung, die Versor­
gung der Bevölkerung mit mo­
dernen, gut eingerichteten Woh­
nungen, Kultur- und Dienstlei­
stungsanstalten von hohem NI. 
veau, mit Kommunalbetreuung. 
Es werden Typen von Wohnhäu­
sern und gesellschaftlichen Ge­
bäuden vorgesehen, die am be­
sten den örtlichen Naturbedin­
gungen entsprechen.

Der gowenos „Karagandlnski" 
ist 1961 organisiert worden. SeL 
ne Hauptrichtung Ist Gemüse-, 
Mllchproduktlon und Kartoffel, 
bau. Das Zentralgeböft des Sow­
chos liegt 60 Kilometer vom Ge. 
bietszentrum Karaganda entfernt. 
Dieses Gehöft entspricht den 
Grundforderungen, die an einen 
Experlmental-Musterbau gestellt 
werden: es gehört einer ökono­
misch entwickelten Wirtschaft, 
befindet sich In einer günstigen 
Entfernung von den Basen der 
Bauindustrie, besitzt gute aus. 
wärtlge Verkehsverblndungen 
mit dem Gebiets- und Rayonzen­
trum. Das Zentralgehöft Ist auf 
einem Territorium, das Wasser­

leitung. Kanalisation, Stromver­
sorgung besitzt

Das Projekt sieht die Entwlck. 
lung des Dorfes In zwei Perio­
den vor: in der ersten (1970— 
1975) wird die Bevölkerung mit 
einer Wohnfläche von 9 Quadrat­
meter je Person mit vollem bau­
lichem Komfort des Dorfterrito­
riums versorgt. Die zweite Pe­
riode erfaßt die nachfolgenden 
12 Jahre, wo die Wohnfläche bis 
auf 12 Quadratmeter Je Person 
gebracht wird. In dieser Periode 
wird der Bau der Kultur- und 
DifflBtlelstungsanstalten, der Pro­
duktionsgebäude und die Ein­
richtung des ganzen Dorfes ab- 
geSCTloSsén.

Das Projekt der Rekonstruk­
tion des Dorfes bewahrt lm gro­
ßen und ganzen den vorhandenen 
Wohnungsfonds, das Straßennetz 
und die Struktur des Dorfes. 
Jedoch das weniger bebaute Zen. 
trum unterliegt einer grundsätz­
lichen Umgestaltung. 1m Resul­
tat einer gründlichen Analyse 
der umliegenden Landschaft und 
der Untersuchung der Produk­
tionstätigkeit des Sowchos kam 
man zum Entschluß, die Haupt­
einfahrt des Dorfes zur Grenze 
der Produktlonszone zu verschie­
ben.

Diese Lösung brachte auch die 
Frage über die Organisierung el. 
nes Zentrums und der Hauptstra­
ße zwischen den Wohnungen und 
der Produktionszone mit sich. 
In dem der Rekonstruktion un­
terliegenden Teil der Wohnungs­
zone wurde ein malerischer, frei­
er Charakter der architektonisch­
planerischen Organisierung des 
Territoriums mit Ausnutzung der 
umgebenden Landschaft gewählt. 
Diese Verfahrungswelse In Ver. 
blndung des Baus von Häusern 
mit erhöhter Geschoßzahl ver­
schiedener räumlicher und plane, 
rischer Lösung, die Mannigfaltig, 
kelt In der Organisierung des 
Territoriums der Quartale, die 
asymetrlsche Anordnung der in­
neren Straßen und Grünanlagen 
Im Verhältnis zur Hauptstraße, 
die richtige Lage des Zentrums 
— das alles ergibt eine elnheit-, 

Tichc planerische und räumliche 
Komposition. Der Kern der Korn. 
Position des Dorfes Ist der Platz 
des gesellschaftlichen Zentrums, 
auf dem sich ein Kulturhaus mit 
400 Plätzen, ein Kaffeehaus-Kan. 
tine und ein neues Verwaltungs­
gebäude befinden. Das Territo­
rium des der Rekonstruktion un­
terliegenden Teils des Dorfes 
teilt sich in vier ungefähr glei­
che Wohnviertel, die sich außer 
dem Unterschied in der räumli­
chen Bebauungskomposition auch 
noch durch die planerische Or­
ganisation Innerhalb des Terri­
toriums unterscheiden.

Entsprechend den Besonder­
heiten der Wirtschaftsführung 
werden verschiedene Gruppen 
von Wohnhäusern gebaut. Die 
erste Gruppe — das sind Zwel- 
und Vierfainlllenhäuser auf zwei 
Niveaus, die unmittelbar mit kiel, 
nen Grundstücken verbunden 
sind, auf denen auch die Scheu­
nen stehen. Die zweite Gruppe 
besteht aus blockierten Wohn­
häusern auf zwei Niveaus für 8 
bis 12 Familien ebenfalls mit 
kleinen Grundstücken, aber das 
Vieh wird in Stallblocks gehal­
ten, die sich auf den Grundstük- 
ken innerhalb der Quartale be­
finden. Zur dritten Gruppe gehö­
ren zweigeschossige Mehrfami­
lienhäuser ohne Hofland. Die 
Viehställe dieser Häuser befin­
den sich außerhalb des Quartals. 
Innerhalb der Quartale sieht das 
Projekt Garageblocks für den 
Individuellen Transport vor.

Die Typen der Gebäude haben 
ein verschiedenes archltektonl. 
sches Aussehen. Bel der Auswahl 
von Typenwohnhäusern wurden 
die Wünsche der Sowchoseinwoh­
ner berücksichtigt, die es vorzie­
hen. in Zweifamilienhäuser auf 
zwei Niveaus und In eingeschos­
sigen Häusern mit Hofland zu 
wohnen. Für alle Typen Wohn­
häuser sieht das Projekt volle 
Ingenieurausrüstung vor (Was­
serleitung, Kanalisation, Gas- Und 
Stromversorgung).

Gegenwärtig haben die Auf. 
tr^gnehmer des „Karagandasel- 
stroi 10" und „Schachtlnskshll- 
strol" Bau- und Montagearbeiten 
für 1,4 Millionen Rubel gelei­
stet. Das Soll für 1975 beträgt 
1,8 Millionen Rubel. Das Projek­
tierungsinstitut verwirklicht zu. 
sammen mit dem staatlichen ar­
chitektonischen Baukontrollkomi­
tee eine ständige Kontrolle über 
den Bau der Siedlung. Die Pro­
jektanten machen sich mit den 
Einwohnern bereits In den ferti­
gen Wohnhäusern bekannt, er­
mitteln Mängel und gute Selten, 
die sie bei der weiteren Projek­
tierung berücksichtigen.

Es wurden schlüsselfertig ge­
macht: eine Internatsschule für 
480 Schüler mit 120 Schlafplät­
zen, ein Kindergarten für 140 
Kinder. ein Handelszentrum, 
7 761 Quadratmeter Wohntläche.

Das Projekt der Bebauung 
des Zentralgehöfts des Sowchos 
wird mit Erfolg verwirklicht

Galina SMAILOWA.
Chefingenieur des Projekts 

Karaganda

Der 
Milchstrom 
wächst an

lm Kolchos „Put Oktjabrja“. 
Rayon Kellerowka, gibt es vier 
Milchfarmen. Die beste von Ih­
nen ist in Krasnosnamenka, wo 
als Farmleiter der initiativreiche 
und energische Pjotr Jeresch- 
tschenko tätig ist. Im abschließen, 
den Planjahr wetteifern die MeL 
kerlnnen dieser Farm mit gro­
ßem Elan um eine erfolgreiche 
Erfüllung der gestellten Aufga­
ben und übernommenen Ver­
pflichtungen. Im ersten Quartal 
wurden um 165 Zentner Milch 
mehr gemolken als In der ent­
sprechenden Periode des Vor­
jahrs.

Unter . den 22 Melkerinnen 
dieser Farm ist der sozialistische 
Wettbewerb weitgehend entfal­
tet Im Kampf um die Vergröße­
rung der Melkerträge nimmt die 
Bestmelkerln Nina Olschewskaja 
den ersten Platz ein. Sie hat Ih­
ren Fünfjahrplan vorfristig er. 
füllt. Gute Erfolge erzielen auch 
die Melkerinnen Lilli Felskaja, 
Galina Dshewetzkaja und Olga 
Glanz, die ihre persönlichen 
Fünfjahrpläne ebenfalls schon 
erfüllt haben. Einen wertvollen 
Beitrag zur Hebung der Melker­
träge leisten durch ihren großen 
Fleiß auch die Viehwärter Vale- 
fl Felskl, Alexander Lomow, 
Woldemar Meglln und Woldemar 
Radke.

Auf der Farm sind die wichtig, 
sten Arbeitsprozesse mechani­
siert, nur die Futterverteilung 
verlangt vorläufig noch manuelle 
Arbeit. Es Ist eine Futtervorbe- 
reltungshalle eingerichtet, die es 
ermöglicht, das Futter effektiver 
zu nutzen und höhere Melkerlrä- 
ge zu erzielen.

Auf der Farm wird der künst­
lichen Besamung der Kühe viel 
Aufmerksamkeit geschenkt, man 
sorgt für die Rasseverbesserung 
der Rinder. Auf der Farm gibt 
es einen Abkalbungsraum.

Die Kälberwärterin Hulda Sei­
tenreich hat In diesem Jahr noch 
keinen Kälberausfall zugelassen. 
Ihre Kolleginnen Julia Saln- 
tschkowskaja und Maria Neu. 
man sind lm Wettbewerb eben­
falls voran.

Das Kollektiv der Milchfarm 
von Krasnokamenka steht mit 
den Farmarbeitern von Wolynsk 
im Wettbewerb. Diese Farm wird 
von E. Zimmermann geleitet. 
Allmonatlich wird das Fazit ge­
zogen. Das geschieht am Tag des 
Viehzüchters — am 4. Datum Je. 
des Monats. Es* treffen sich die 
llauptspeziallsten des Sowchos 
mit den Viehzüchtern. Sie erör­
tern die erzielten Erfolge, suchen 
Wege, die Pflege und Fütterung 
des Viehs besser zu organisieren. 
Man bestimmt die Sieger lm 
Wettstreit und muntert sie auf.

R. BRISCHKEWITSCH 
Gebiet Koktschetaw

A Lg sich die Wähler, Wcrkta. 
tlge des Sowchos „Jessen, 

kolskl", versammelt hatten, um 
ihren Deputi ertenkandldaten
zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR zu nominieren, 
sagte Paul Töws, Leiter der 
Sowchosabtellung Nr. 3:

„Natürlich, Klara Telchrlb."
Der Vorschlag des Abtellungs. 

lelters wurde einstimmig unter­
stützt

Ich weiß, daß cs nicht nur bei 
den Werktätigen unseres Sowchos 
Brauch Ist fuhr Paul Töws fort > 
sondern zu unserer sowjetischen 
Lebensweise gehört Bestarbeiter 
auf verantwortliche Posten zu 
befördern. Je verantwortungsvoll 
ler die Arbeit desto mehr wOrdi. 
ge Charakterzüge muß der 
Mensch haben. Klara Telchrlb ist 
Bestmelkcrln Im Rayon Komso- 
molskt Jedermann kennt sie. Im 
Wettbewerb mit Melanja Manko, 
Bestmelkerln aus dem Nachbar­
rayon FJodorowka, ging sie 
als Siegerin hervor.

Der Fahrer Andrej Silenko 
aus dem Sowchos „Jessenkolski 
sagte, daß er am Wahltag für 
Klara Telchrib stimmen wird, 
well sie tüchtig ist und es ver­
dient hat. well sie von groß-und 
klein geachtet wird.

Direktor der Staatlichen Land­
wirtschaftlichen Gebietsversuchs­
station Karabalyk Heinrich Klas. 
sen betonte, daß die Bestmelke- 

triu des Rayons als Deputierte 
dts Obersten Sowjets-der Repu­

Vertreterin der

Vor drei Jahren hat Antonie 
das Tschlmkenter Polytechnische 
Technikum absolviert und wurde 
Ins Dsharabulcr Phosphorwerk 
auf Arbeit als Laborantin einge­
wiesen. Von den ersten Tagen an 
zeigte sich das junge energiege­
ladene Mädchen als gute Spezia­
listin und aktive gesellschaftli­
che Arbeiterin. Die Komsomol­
zen aus der Werkabteilung 
Nr. 15 wählten sie zu ihrem Lei­
ter. Ihr wurde der Auftrag er­
teilt, den Zirkel „Grundlagen 
der kommunistischen Moral" zu 
leiten, dem 20 Mitglieder ange­
hören.

Ihre Gespräche und Vorlesun­
gen gestaltet sie zugänglich, 
führt konkrete Beispiele nicht 
nur aus der Literatur, sondern 
auch aus dem Leben des Wer­
kes an. In Ihren Konzepten figu­
rieren Ziffern und Prozente aus 
dem Produktionsausstoß des 
Werkes sowie Ergebnisse Jeder 
einzelnen Werkabteilung.

Vor kurzem wurde auf der

Den Wahlen 
entgegen

llllllllll'.llllllHIIIIIIIIIIIUIIlllll

Im Frunse-Bezlrk der Repu­
blikhauptstadt führen zur Zelt 
3 800 Agitatoren der Partelko­
mitees und 830 Lektoren der 
Gesellschaft „Snanlje'- politische 
Massenarbeit, hier funktionieren 
48 Agitlokale und 8 Wähler­
klubs.

Rege Arbeit führen die Agl- 
tationskollektive der Parteiorga­
nisationen des Chemischen In­
stituts der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR, des Ministeriums für Geo­
logie. des Rauchwarenkombinats 
„50. Jahrestag der UdSSR" der 
Süßwarenfabrik, der J.-A.-Gaga- 
rln-Firma, Fabrik Almagul u. a.

Die Agitatoren Almasch Ary- 
stangalljewa, Näherin der J.-A.- 
Gagarln-Flrma, der Brigadier der 

' Bauverwaltung des Gordorstroi 
Nr. 1 Sarybal Keldljew. die 
Bestarbeiterin des Rauchwaren­
kombinats „50. Jahrestag der 
UdSSR" Ljubow Lutz die Nähe­
rin der Firma „Kasachstan", La­
rissa Maler begeistern Ihre Kol­
legen nicht nur mit Worten, son­
dern auch mit persönlichen Lei­
stungen zu neuen Arbeitstaten 
für das würdige Begehen des 
Wahltages. Auf Initiative der 
Bestarbeiter hat sich ein umfas­
sender Wettbewerb der Betriebs­
kollektive um die vorfristige

Brief August Bebels entdeckt
Das Original eines Briefes von 

August Bebel an einen Parteigenos­
sen ist wieder aufgefunden worden.

Der Brief wurdo von General­
major Alexander Kotikow, ehemali­
ger Militärkommandant der so­
wjetischen Zone von Berlin, dem

Kandidaten

des Volkes Mit hohem
Verantwortungsgefühl
blik das Prestige Ihres Berufs 
noch mehr hebt.

Da steht Klara in eigener 
Person vor den Versammelten 
und sagt:

„Was ich erreicht habe. Ist 
schon Vergangenheit Mir ma­
chen die Milcherträge im laufen­
den Jahr Sorgen. Die Erstlings­
kühe die ich Jetzt betreue, ge­
ben bekanntlich weniger Milch. 
Doch meine Verpflichtungen 
werde ich auf jeden Fall einlö­
sen. Durch bessere Pflege."

Schon einige Jahre nachein­
ander melkt Kjara Telchrlb 
3 500 Kilo Milch Je Futterkuh. 
Das Ist für unsere Zone und Kü­
herasse eine Höchstleistung. Kla­
ra Telchrlb wurde für ihre tüch­
tige Arbeit mit dem Lenlnorden 
geehrt, auch der Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners glänzt neben 
Medaillen und dem Abzeichen 
.Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs".

Arbeiten, erfolgreich and 
tüchtig arbeiten — nur dadurch 
kann sie ihrer Meinung nach den 
hohen ReglcMingsauszeicbnungtai 
gerecht.®: In.

Komsomolversammlung die Fra- 
ge über die Empfehlung für An­
tonie Degraf für den Eintritt in 
die KPdSU besprochen. Alle wa­
ren sich einig: Antonie Ist wür­
dig, Mitglied der Leninschen 
Partei zu sein.

Ebenso einmütig wurde be­
schlossen, Antonie als Deputier­
tenkandidatin des stadtS0WJet3

Erfüllung der Halbjahrespläne 
zum Wahltag entfaltet, an dem 
über 40 Betriebskollektive teil­
nehmen.

Musterhaft arbeitet das Aglta. 
tionslokal der Verwaltung Kas- 
glawprojekt. Die Leiterin des 
Agltlokals Emma Feldmann sorgt 
dafür, daß hier immer frische 
Presseausgaben sind. Hier kön­
nen die Wähler zu beliebiger 
Zeit qualifizierte Antworten auf 
sie interessierende Fragen be­
kommen, sich Radio- oder Fern­
sehsendungen anhören und sehen. 
Die Mitglieder des Agltkollek- 
tlvs A. Newldlowskaja, W. Tlm- 
tschenko, A. Schulz. W. Gerhardt 
besuchen oft die Wähler In Ihren 
Wohnungen, erläutern Ihnen die 
Bestimmung über die Wahlen, 
erzählen über die wichtigsten 
Ereignisse im In- und Ausland.

Auch die Aktivisten der Lek­
tionspropaganda leisten einen 
gewichtigen Beitrag zur politi­
schen Massenarbeit während der 
Vorbereitungen auf die Wahlen. 
Die Bezirksgesellschaft „Sna-

Zentralen Revolutionsmuseum der 
UdSSR übergeben.

Wie Kotikow mitteilte, war der 
Brief lange im Archiw Otto Gro- 
iowohls aufbewahrt und später 
Mitarbeitern der sowjetischen Mili­
täradministration als Geschenk über­

Klara Teichri b Ist bereits 
zwanzig Jahre Melkerin. Als 15- 
Jährlges Mädchen kam sie auf 
die Farm. Nicht sofort kam der 
ersehnte Erfolg. Doch Klara 
Telchrlb molk stets mehr Milch 
als Ihre Kolleginnen. Jetzt sind 
Ihre Positionen unerschütterlich 
— die Erste lm Sowchos und lm 
Rayon.

Solche arbeitsamen, felnfühU. 
gen und hilfsbereiten Menschen 
sehen die Wähler als Muster, 
als Etalon eines Deputierten, des 
Dieners des Volkes an. Deshalb 
wurde ihr das hohe Vertrauen 
erwiesen. Sei der Lösung ver­
schiedener Fragen von staatlicher 
Bedeutung mitzustimmen, die 
Interessen der Wähler Ihres 
Wahlkreises Karabalyk Nr. 253 
für die Wahlen zum Obersten So. 
wjet der Kasachischen SSR lm 
höchsten Machtorgan der Repu­
blik zu vertreten.

Job. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

GefrtctK ustanal 

zu nominieren. Sicherlich wird 
Antonie Degraf auch dieses Ihr 
erwiesene hohe Vertrauen in Eh­
ren rechtfertigen.

UNSER BILD: Antonie De­
graf, Deputiertenkandidatin des 
Dshambuler Stadtsowjets, auf ih­
rem Arbeitsplatz.

Text und Foto: A. Wotschel 

nije“ hat einen speziellen thema. 
tischen Plan der Vorlesungen in 
den AgltatlonsF-.len erarbeitet, 
der Jetzt verwirklicht wird. Die 
Lektoren M. Sabitow, A. Dach­
schläger. W. LI, A. J. Lutz treten 
nicht nur In den Agltlokalen auf, 
sie führen auch an den Wohnor­
ten rege Aufklärungsarbeit

In den Betrieben, Anstalten 
werden In diesen Tagen Vorle­
sungen, Aussprachen. Leninsche 
Lesungen, Dispute, Treffen drei­
er Generationen veranstaltet. 
Allerorts finden Begegnungen 
der Wähler mit Ihren Deputier­
tenkandidaten, mit Partei-. 
Sowjet-, Gewerkschaftsfunktionä­
ren, Wirtschaftsleitern, Schritt­
machern der Produktion statt.

T. KULBAJEW,
Stellvertreter des Leiters 

der Abteilung Propaganda 
und Agitation des Bezirks­
parteikomitees

Alma-Ata

reicht worden.
Der Brief ist vom 2. Februar 1910 

datiert. In jenem Jahr hatte Lenin in 
Würdigung der Verdienste Bebels 
um dio Arbeiterbewegung aus 
Anlaß seines 70. Geburtstages eine 
von den Mitgliedern des ZK dor 
Russischen Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei unterzeichnete Gruß­
botschaft an ihn gerichtet.

(TASS)

Erste Prüfung
Der erste Junimontag war für 

die Studenten unserer 401. Grup. 
pe der Abteilung Deutsche Spra­
che und Literatur an der Kok- 
tschetawer Pädagogischen Hoch­
schule besonders eindrucksvoll. 
Uns wurde die Ehre zuteil, als 
erste an der Hochschule die 
Staatsprüfung In Deutsch zu be­
stehen. Die strahlende Sonne 
des angebrochenen Tages ließ uns 
gönnerhaft die Hoffnung aufs 
Beste. Die letzten Vorbereitun­
gen. der letzte Schmiß. Jetzt auf 
den Weg.

Punkt acht traten die ersten 
vor die Slaatskommlsslon. Diese 
Glückspllzel Sie hatten es schon 

viel leichter. Ihre Prüfungskar­
ten sowie auch Ihr Schicksal hiel­
ten sie In Ihren Händen. Aber 
wir... Durch den winzigen Tür­
spalt blickten wir zu unseren 
Freunden hinüber. Sie ließen Ih­
re Feder auf dem Papierbogen 
tanzen. Na, wenn sie schon etwas 
schreiben, Ist da alles In Ord­
nung. Die Minuten zogen sich lm 
Schneckentempo, und die erste 
Stunde war für uns eine Ewig­
keit. Endlich öffnete sich die 
Tür. Ach...l

Im Augenblick wurde Ida 
Berndt von uns umkreist. „Wie? 
Was? Wieviel?-' Und obwohl die 
meisten Fragen unbeantwortet 

blieben, hörten Ihr alle auf­
merksam zu.

„Mädchen, regt euch nicht so 
auf. Es geht dort ganz gut zu. 
Auch die KommisslonsmltgUeder 
sind gut gestimmt." .Ja. die 
hat Jetzt gut reden", dachten wir.

Einer nach dem anderen ver­
ließen die Studenten das Prü­
fungszimmer. Ihre Stimmung 
ließ daran nicht zweifeln, daß 
Ihre Antworten gut ausgefallen 
waren. Die Prüfungsfragen be­
rührten mehrere Aspekte der 
deutschen spräche: theoretische 
Grammatik. Lexikologie, Stili­
stik. Methodik des Deutsch- und 
Literaturunterrichts.
, Nun verließ auch Tina Wanner 
den Prüfungsraum. Jetzt Schluß. 
Die Kommission besprach die 
Antworten. Im Korridor wartete 
man gespannt auf das Ergebnis. 

Einige Mädchen schmiedeten 
schon Pläne für den Sommer. 
Doch ab und zu blickten alle ver­
stohlen auf die Tür. hinter der 
sehr Wichtiges entschieden wur­
de.

Endlich war es soweit. Willi 
Adamowitsch Beiz machte mit 
der Hand eine Geste, die soviel 
wie „herein" bedeutete. Zwan­
zig erwartungsvolle Augenpaare 
waren auf die Mitglieder der 
Staatskommission gerichtet Und 
schon der erste gefallene Satz 
rief freundliches Lächeln hervor. 
Jakob Petrowitsch Richert, Mit 
glled der Kommission, las vor: 
„Fünf, fünf, vier, fünf..." und so 
der Reihe nach. Hurral Wir ha­
ben die erste Prüfung glänzend 
bestanden, dachten wir. „Eure 
Antworten gefielen uns", sagte 
Jakob Petrowitsch zum Schluß, 

„und wir wünschen euch auch 
für die gebliebenen Prüfungen 
soviel Elfer und Hartnäckig­
keit. Und der Erfolg wird nicht 
ausbleiben."

Leichten Herzens stürmten al­
le aus dem Gebäude. Der Anfang 
war gemacht.

W. FINK, 
Student

UNSER BILD: Die Mitglieder 
der Staatskommission (v. I.) Lei­
ter des Lehrstuhls Jakob Ri­
chert, Vorsitzende der Staatskom. 
mlsslon Margarita Iljina und der 
stellvertretende Dekan Hugo 
Klaus hören aut die Antwort 
der Studentin Mina Knaub.

Foto: des Verfassers
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David JOST

Borowoje
Die NecM «nfflieM
auf kühlen, feuchten Schwingen. 
Dai Frührot streut 
int Gras sein perlend Naß.
Und ich vernehm 
der Lerchen frohes Singen 
im hefen Himmel 
ohne Unterlaß.

Ich sfeh* In dieser 
stillen Morgenstunde 
am steilen Fels.
auf schwindelnd hoher Höh.
Zu Fußen liegt 
•ui sonndurchwirlrtem Grande

Reinhold LEIS

Wenn die Bäume singen
Mag sich dein Starrsinn bäumen 
gegen die Macht der Liebe: 
Hörst du. es singen die Bäume 
allen Verliebten zuliebe.

Kennst dich auch noch so 

die Liebe Ist nicht zu zäumen. 
Du wirst Ihre Kräfte nur mehren

Der Arzt
Des Städtchen wuchs inzwischen in die Höhe: 
Mit hundert Augen schaun die Häuserwände.
Ich zieh verwehten Spuren nach und sehe 
mich wie in einem Labyrinth am Ende.

Auf meine Frage — .Um die Ecke biegenl"
Ich freue mich:
Sein Name ist am Leben 1 
Die Linden sind noch höher aufgestiegen, 
den Sims umhüllen renkende Gewebe-

Aus Nebel steigt ein Monn in weißem Kittel...
Wie rasend meine Pulse gafropieren...
Um wieviel leichter wird das Fleberschüfteln, 
well seine sanften Hände mich berühren.

Aus eigner Kraft erkämpfte er die Gabe: 
zu ringen mit Gebrechen und mit Schmerzen. 
Vor vierzig Jahren trug man ihn zu Grabe, 
doch lebt auch jetzt die Wärme 
seines Herzens.

Gedankensplitter
• Welle mit Eile.
• Manche Dornen ohne Rosen.
• Leute machen Kleider.
• Beschimpfe den Tag nicht vor dem Abend.
• Der gerade Weg Ist nicht Immer der beste.
• Aufgeschoben — aufgehoben
• Der Apfel rollt oft weit vom Stamm.
• Wer nicht arbeitet, will um so mehr essen.
• Er setzt gerne das Tüpfelchen aufs 1. 
Allerdings lm Worte .4ch". Sonst nie.

L. LINHARDT

Literatur-Chronik
Einen Lyrikband zum 30. Sieges­

tag hat der Verlag von Kalinin­
grad herausgegeben. Die Autoren 
sind 12 Lyriker: Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
und solche, die über das Kriegs­
thema schreiben.

Im ersten Teil des Bandes kam 
auch der bekannte sowjetdeutsche 

mein Boroweje 
unvergleichlich schön.

Von weichem, weißem 
Nebeldunst umgeben, 
still träumend 
der LyssucheFolsen sieht.

Der Ok-Schetpe« 
im grauen Kleid daneben 
vom balsamreichen 
Fichtenduft umweht.

Ich seh mein Lend, 
ich seh's auf allen Seifen 
im Sommerkleid.
Es ruht der blanke See. 
Und diese Felsen — 
Zeugen alter Zeiten — 
bewundern, Heimat, 
dich aus Mauer Höh.

durch efl dein Sträuben und 
Säumen.

Sie wird dich doch noch

An einem blauäugigen Morgen 
begreifst du, die Waldbäume 

singen 
des Lied, das m dir schlief 

verborgen.

Herbert HENKE

Dichter Rudolf lacquemien zu 
Wort. Er ist mit dem Sonetten­
kranz „Am Denkmal Im Tiergar­
ten" in der Übersetzung von W. 
Kornijenko und mit weiteren sechs 
Gedichten vertreten, die der Dichter 
in russischer Sprache geschrieben 
hat.

(Fr.)

„Jeder, der einmal znr 
Hacke gegriffen hat. muß sei­
nen Wasserkanal ziehen.'*

(D. Doßshanow, „Die Seiden­
straße")

IN DEN Jahren 1963—
1 1964 kam mit einem Mal 

eine große Gruppe talentvoller 
Jugend In die kasachische Lite­
ratur. Diese lauten, dreisten Jun­
gen. Menschen, die eben erst 
Hochschulen und Universitäten 
absolviert hatten, die Ihre Natio­
nal! Itcratur Jus dom Effeff kann­
ten und dazu durchweg für E. 
Hemingway, F. Kafka, W. Faul- 
kner, W. Borohcrt eingenommen 
waren, versammelten sich tagtäg­
lich scharenweise in der Redak­
tion der Republlk-Lltcraturzelt- 
schrtft „Shuldys". In der ich da­
mals das Glück, zu arbeiten, hatte, 
diskutierten ihlngebung'noH, übten 
aneinander schonungslos Kritik 
und stürzten mit Jugendlichem 
Obermut anerkannte Autoritä­
ten. Der damalige Chefredakteur 
der Zeitschrift, den diese noch 
nicht flügge gewordenen ..Ge­
nies" ehrfurchtsvoll-lässig den 
..Alten" nannten, verhielt sich zu 
den Ruhestörern, die die Redak­
tion in einen Llterahurklub ver­
wandet hatten, tolerant und 
wahlwollend. Der Alte — Ab- 
dlshamU Nurpeissow, heute weit­
gehend bekannt als Verfasser der 
Trilogie ..Schweiß und Blut" die 
mit dem Staatsprcts der UdSSR 
gewürdigt wurde — war damals 
40 Jahre alt. 10 Jahre später 
faßten die meisten Jener enthu­
siastischen Jungen Menschen 
„festen Fuß" In der kasachischen 
Literatur und schrieben nicht 
wenig gute Bücher. In Kasach­
stan und über seine Grenzen 
kennt man heute gut die Namen 
A. Kekllbajew, S. Muratbekow. 
K. Myrsalljew. K. Iskakow. A. 
TarasJ. S. Serikkalijew. O. Sar- 
senbajew, A. Sulejmenow und 
andere aus dieser Kohorte. Auf 
jenen Zusammenkünften war oft 
auch ein sehr schüchterner Jun­
ger Mann mit heller Gesichtsfar­
be anwesend, der genvöhnJlch ab­
seits saß und stillschwlog. Man 
sah Ihm Jedoch an. mit welcher 
Gier er die „superklugen" Sen- 
tentionen seiner erudlcrten Ka­
meraden hörte und in sich auf­
nahm. Man wußte über ihn da­
mals nur soviel, daß er der Sohn 
eines Pferdehirten ist. in der 
menschenleeren Steppe atifge- 
waebsen war (daher wohl auch 
seine Schweigsamkeit), daß er 
Jünger ist. als wir alle, daß aber 
lm Verlag „Shasuschl" in Bälde 
sein erstes Gedichtbuch erschei­
nen sollte.

Gegenwärtig Ist Dukenba! 
Doßshanow. der stille und 
schweigsame Junge Mann von 
damals. Autor von 12 größeren 
und kleineren Büchern.

GLEICH BEI den ersten 
Schritten D. DoBshanows 

ln der Literatur spürte man. daß 
er sein eigenes Thema, seinen 
beliebten Kreis der ästhetlsdh- 
phllosophlschen Probleme besitzt, 
die er frisch und originell zu 
behandeln sucht. Überraschend 
wirkten seine bewußte hlstorio- 
graphlsche Einstellung, sein In­
niges Verbundensein mit den 
heimatlichen Steppen Im Vorge­
birge des Kara tau, mit dem perl­
farbenen Irrshu — dem Syr-Dar- 
ja — der Wiege der alten Zivi­
lisation der Klptschaken, mit sei­
nem Yocnapetopha, natürlich 
nicht mit dem erdachten Faul- 
kners. sondern mit dem realen 
dem leidgeprüften und unendlich 
teuren. Und von altem Anfa’ng 
an bewegt sich Dukenbals Schaf­
fen auf zwei Wegen fort, die sich 
annähern, sich kreuzen, mitunter 
in eins zusammenflleßcn und 
wieder auselnandengehen. der ei­
ne — in die Tiefe der Jahrhun­
derte. zum Ursprung der gehei­
ligten Vorfahren, der andere — 
aus dem Dunkel der Vergessen­
heit In unsere Tage, zu den 
Nachkommen Jener ruhmvollen 
Vorfahren, die diesen Boden aus­
giebig mit Blut und Schweiß ge­
düngt haben. Eben dieses Ver­
bundensein der fernen Vergan­
genheit mit der Gegenwart, diese 
unlösbare Kette von Epochen 
und Generationen, verfolgt mit 
angespannter, clndringll eher 
Aufmerksamkeit und beneidens­
werter künstlerischer Einbildung, 
nachgebildet — einerseits mit 
stets begeisterter Liebe und Ach­

tung vor den „Aruaohen" — 
den Ahnengelstern, vor der Ge- 
sohlchte un.1 dem Angedenken 
des Heimatlandes, die wie her­
ber. lobenszätier, unverwüstli­
cher Steppenwermut anmuten 
und andererseits mit hohen An­
sprüchen und sogar mit Strenge 
zu den Nachkommen, unseren 
Zeitgenossen — bilden, meiner 
Ansicht nach, das Wesen und das 
Pathos aller Romane. Erzählun­
gen und Novellen D. Doßsha­
nows. Sich der Vergangenheit 
zuwendend (in den Erzählungen 
„Farabl". ..Otrar". ..Wermut 
und Blumen", lm Roman „Die 
Seidenstraße" u. a.) wertet der 
Verfasser sie vom Standpunkt 
der Gegenwart aus, sucht beharr­
lich nach Licht und Schatten, 
macht Gegenüberstell ungen, 
forscht nach dem Ursprung der 
sittlich-moralischen Zöge Im 
Charakter seines Volkes, sich 
hütend, hi das verlockende 
Spinngewebe der Idealisierung 
der längst verklungen«-n Tage zu 
geraten. Wenn er aber Ober die 
Gegenwart, über die Viehzüchter. 
Reisanbauer, die Aullntelll'genz. 
die Jugend des jetzigen Südka­
sachstans schreibt (Erzählungen 
„Auf dem Weg des Reckenros­
ses". ,.Turkestan". Roman 
„Schwerer Schritt". Novellen), 
greift er ständig zur Rückblende, 
wendet sich der uralten, halb­
vergessenen Geschichte, dem bar­
ten und tragischen Schicksal sei­
ner Nation zu.

| N SEINEM Vorwort zu
* Doßdhanows Roman 

„Schwerer Schritt" (Verlag 
„Molodaja Gwardija", 1974) 
sahrelbt Olshas Sulejmenow, 
daß er „sich durdh nationales Ko­
lorit und enithnograpblsohe 
Glaubwürdigkeit" auszeichnet. 
„Diese Bemerkung ist richtig 
und sie trifft in vollem Maße auf 
das ganze Schaffen Dukenbals 
zu. Die enorme Kenntnis der 
feinsten Details aus dem Leben 
der alten Klptschaken und der 
Kasachen von heute, die liebe­
volle. ausführliche, sachkundige 
Schilderung der Sitten. Gebräu­
che, der zahlreichen Traditionen 
und Alltagsrealien, die sieh lm 
Jahrhundertelangen Nomadenle­
ben herausgeblldet haben, das 
ausgeprägte Nationalkolorit, das 
In den Handlungen seiner Hel­
den. In ihrer Sprache, in Jhren 
Gesten. Manieren und den ge­
genseitigen Beziehungen zum 
Ausdruck kommt — all das 
zelohnet Dukenbal unter vielen 
seinen Kollegen von der Feder 
vorteilhaft aus. Als Künstler hält 
er es für nötig, den Leser darauf 
aufmerksam zu machen, was 
einstmals eine wichtige Seite der 
nationalen Lebensweise und Ei­
genart war und in seinen besten 
Zögen auch heute noch bleibt 
wobei er den Standpunkt ver­
tritt. daß Jede Nation und Jedes 
Volk Wesensmerkmale und Be­
sonderheiten besitzt, das nur ihm 
eigen sind. Wieviel neue frische 
Farben findet er, der Sohn eines 
Pferdehirten, z. B. für die Be­
schreibung eines Rosses, das In 
der mündlichen und schriftli­
chen kasachischen Literatur un­
zählige Male besungen worden 
ist! Und wieviel überaus feine, 
poetisierte Details enthält allein 
die Novellde „Der Kumys", eine 
der besten und wehmütigsten Du­
kenbals. Derartige ethnographi­
sche Beschreibungen, die die viel­
seitige Lebensweise des kasachi­
schen Volkes markant aufzeigen, 
sind in Jedem Werk Doßshanows 
reichlich vorhanden. Bald spricht 
er. wie nebenbei, über den Kopf­
putz der Turkestaner Frauen, 
nach dem man fehlerlos Ihren ge­
sellschaftlichen und Familien­
stand bestimmen kann, bald be­
schreibt er, wie eine Junge Frau 
mit einem hölzernen Schöpflöffel 
Kumys ausschenkt und die sym­
bolische Bedeutung Jeder ihrer 
Bewegungen deutet, bald führt

Herold BELGER

Begabung 
plus Fleiß
er uns das bezaubernde Ritual 
des Festschmauses „Bastangy" 
vor, den die Junge Hausfrau an­
läßlich der Abreise ihrer Alters­
genossin veranstaltet, bald hält 
er den Leser durch die saftige 
Schilderung herrlicher orientali­
scher Gerichte oder der vielen 
Wettkämpfe der Recken lm 
Bann, bald demonstriert er seine 
erhebliche Beschlagenheit in der 
komplizierten Kunst der Zurel- 
tung eines Renners usw.. mit ei­
nem Wort, er findet ’m schein­
bar längst Gewohnten viel Poe­
tisches, Erhabenes und Urwüch­
siges.

fY AS BEDEUTENDSTE 
Wenk D. Doßshanows über 

die Gegenwart ist zweifellos der 
Roman ..Schwerer Schritt". Zwei 
Einstellungen zum Leben, Zur Be­
stimmung des Menschen auf der 
Erde, zur Bürgerpflicht stoßen 
lm Roman zusammen: Einerseits 
ganze, zielstrebige, ehrliche 
Charaktere, adererselts — Stre­
ber. Sobmarotzer, Raffer. Kon­
junkturmenschen, die einzig um 
Ihr persönliches Wohlergehen be­
sorgt sind. Der Pferdehlrt Dos- 
kej und der Forstelwächter. Jä­
ger Makulbek z. B. gehen stets 
aufrecht und ehrlich durch das 
Leben. Sie sind sich Ihrer 
menschlichen Pflicht vor ihrer 
Generation und vor Ihren Nach­
kommen wohl bewußt und blei­
ben ihrem Gefühl der Verant­
wortung vor Ihrer Heimat, wo 
immer sie auch sind und wie 
hart das Schicksal auch zuschla­
gen mag, stets treu. Das Geruh­
same, Einfache threr Lebensfüh­
rung Ist täuschend, rein äußer­
lich. In Wirklichkeit ist Ihr Le­
ben lnnenllch reich, kompliziert, 
einheitlich. Dieses Leben Ist we­
der hastig noch eilig, sondern 
gemessen, vollwertig, wohlbe­
gründet. bewußt. Diese Alten 
haben kolossale Erfahrungen ge­
sammelt, sie kennen den Preis 
des I-ebens. den Preis der allge­
meinen Achtung. Ihre Kraft 
schöpfen sie lm Bewußtsein ih­
rer Pflicht, Ihrer Notwendigkeit 
Sie sind tief im Heimatboden 
verwurzelt, sind eine lebendige 
Verkörperung der Vergangen­
heit, aktive Mitgestalter der Ge­
genwart.

Der Autor selbst und die be­
sten Helden seines Buches den­
ken ständig und qualvoll über 
das Leben, über die Bestimmung 
des Menschen auf der Erde nach. 
Eine leichte, sorglose Existenz, 
das Leben eines Flatters oder 
Müßiggängers, das Leben aufs 
Geratewohl — stromaufwärts, oh­
ne Besinnen Ist Ihnen in der 
Seele zuwider. Sie müssen wis­
sen, wo das Leben hinausläuft, 
wohin sie selbst mitgehen, denn 
es gilt Ja. das Leben nicht ein­
fach auszuleben, sondern es be­
wußt, begründet, menschenwür­
dig zu gestalten. Gegen eine 
solche Auflassung stehen im Ro­
man Mulkaman. Naganal, Kul- 
schygasch. Ihr Leben scheint 
auf den ersten Blick ganz wohl­
anständig zu sein. Sie bekleiden 
Ämter, leiten die Wirtschaft, 
verfügen über Menschenschicksa­
le. halten richtige Reden, werden 
stets berücksichtigt, Inwendig 
sind aber diese „Wohltäter" fau­
lig. Sie haben sich im Leben 
fein eingerichtet, schätzen am 
meisten und vor allem Ihre Ruhe, 
Ihr Wohlsein und sind den Sor­
gen Ihrer Aulgenossen gegen­
über gleichgültig, obwohl sie 
das auch verhehlen. Im Grunde 
genommen sind das Schmarotzer, 
kleine Lebenskonsumenten. Lü­
gen. Selbstbetrug. Eitelkeit. 
Strebertum. Fehlen Jeglicher 
Ideale — das Ist die Sphäre. In 
der sie sich gewöhnlich bewegen. 
Sic sind von einer schwer heil­
baren Krankheit betroffen, die da 
heißt — trügerischer Schein, 
prinzipienloses Slchanpassen an 
die Verhältnisse. Mulkamans und 
Naganais Gleichgültigkeit gegen­

über allem Heiligen, die voll­
ständige Atrophie Ihrer sozialen 
und gesellschaftlichen Verant­
wortung führen dahin, daß in 
den verfallenen Schafställen 
Schafe zugrurvttMiRi.’i fM dl« 
Hirten unter kOmmdrltchen Be­
dingungen wohnen, daß die Ende 
ertragarm wird, daß die Schöp­
fung und der Stolz Makulbeks — 
das Schonrcvicr Kokan — ver­
ödet.

Die aktive, betont staatsbür­
gerliche Position des Autors, sei­
ne Unversöhnlichkeit gegenüber 
Jeglicher Schlamperei. Verant­
wortungslosigkeit. allem Ober­
flächlichen und Kleinlich-Ge­
schäftigen, »ein heißes Bestre­
ben, alles geistig Wertvolle, In 
den Seelen der Jetzigen Genera­
tion Jahrhundertelang körnchen­
weise Aufgespeicberte zu erhal­
ten und weiterzupflegen, regen 
den Leser zum ernstlichen Nach­
denken an.

SCHWER und langwierig 
war der Wog D. Doßsha­

nows zu seinem Roman „Die 
Sddenstraße". Das Thema des 
mächtigen Staates Descht-4-Klp- 
tschak oder des Polowzenlandes. 
wie man Ihn in der Alten Ruß 
nannte, sein Aufblühen und Zu­
sammenbruch hatte den Schrift­
steller schon immer interessiert. 
Es waren bereits die Erzählun­
gen „Farabi", ..Otrar" und die 
später lm Buch „Versandete 
Städte" vereinigten Reportage­
zyklen geschrieben, ihr Verfas­
ser aber blieb stets Innerlich un­
befriedigt. forschte beharrlich 
weiter, studierte alle Ihm zu­
gänglichen geschlchti4chen Quel­
len. beteiligte sich an archäolo­
gischen Ausgrabungen, durch­
wand« rtc kreuz und quer die hü­
geligen Ruinei der ehemaligen 
kiptechaklschen Städte, fragte 
die Aksakale — Hüter der münd- 
liehen OWtllAerungen — über 
das Altertum aus. schrieb Legen­
den und Sagen auf. Mit einer 
Fülle von Tatsachenmaterial und 
mit lebhafter Einbildungskraft 
gewappnet, geht er dann an die 
Abfassung eines seiner Hauptbü­
cher und widmet ihm zehn Jahre 
hingebungsvoller schöpferischer 
Arbeit. Dem Blick des Lesers er­
schließt sich ein Panorama des 
Volkslebens, breit wie die Klp- 
tschaksteppe selbst. Welt über 
die Stadt Otrar klingt die guttu­
rale. langgezogene Stimme des 
Muezzins hin. der die Recht­
gläubigen zum Morgengebet auf­
ruft. Im prunkvollen Chanpalast 
trägt der Junge Dlohter Hlssa- 
meddln dem Stadthalter von 
Otrar Ilantschik Kadyrchan flam­
mend-hinreißende Zellen aus dem 
..Lederbuche" vor. Endlos rie­
hen auf der Großen Seidenstraße 
die Karawanen von Ost nach 
West und von West nach Ost, 
mit denen Kaufleute. Reisende. 
Botschafter, Spione und Kund­
schafter mitgehen. Die ewig em­
sig schaffenden Bauern bestellen 
den fruchtbaren Boden. Am 
Blauen Paß Kossege wetteifern 
die Recken In Streitkunst. Unter 
dem Steingewölbe der unterirdi­
schen Bibliothek al-Farabis zählt 
der greise Chronist Anet-baba 
mit dumpfer, eintöniger Stimme 
lange die Titel der aus aller 
Welt zusammengetragenen Bü­
cher' und Chroniken auf — Ge­
genstand eines besonderen Stol­
zes und der Fürsorge des weisen 
Regenten. In dieser weiten, ewig 
gefährdeten Welt Ist Still• einge­
treten. Sie Ist aber trügerisch, es 
nahen harte und gespannte Zel­
ten. man spürt das Herau'zlehen 
eines unabwendbaren Ur glucks, 
lm Chanpalast umarmen: sich 
noah innig zum Zeichen der 
Treue und des Friedens der Ge­
lehrte Ismail — das „rechte 
Auge" des Regenten von Otrar 
— mit dem Gesandten des östli­
chen Kagans. in der Atrabat- 
Steppe aber sprengt schon, 
Schrecken einflößend, der einsa­

me Renner ohne Reiter, mit dem 
blutbefleckten Sattelbock und 
den zwei Marschtrommeln am 
vorderen Sattelbogen. Dieses 
verwilderte Roß Ist ein Vorbote 
des UnhelJs. ein Symbol der all­
gemeinen Volksnot. Noch lärmen 
die Basare, und das Sprachenge­
wirr klingt Ober der bunten 
Menge In den Städten Otrar. 
Syganak. Taras. Tspldghab, Jassy, 
aber schon schleicht der unhcll- , 
drohende Krlogagelst Sulde her­
um— So Ist der Hintergrund, vor 
dem sich die Handlung des Ro­
mans abspielt. Es sind tragische 
Ereignisse, die zur Zerstörung 
der klptschaklschen ZtvtUsRtlon 
führen, welche unter den Rufen 
der wtMen mongolischen Reit­
pferde zugrundegeht. Auf den 
Selten der ..Seidenstraße" wallen 
und brodeln die uralten mensch­
lichen Leidenschaften, und ob­
wohl tm Roman nicht mehr als 
30 historisch nachweisbare und 
erdachte Personen handeln. Ist 
es dem Autor gelungen, das 
Schicksal des Volkes Im Zeit­
punkt der tragischen Erschütte­
rungen zu verfolgen, alle gesell­
schaftlich-sozialen und Alltagsbe­
reiche Jener Epoche zu erfassen. 
M. Gorki prägte die Worte: „Die 
Kenntnis um seine Vorfahren 
wappnet ausgezeichnet die Nach­
kommen."

Eben darin liegt der erzieheri­
sche and Erfcenntnlswert des Ro­
mans „Die Scld-nstraße". Viole 
Figuren des Ronans sind vom 
Autor großzügig, genau und le­
bensecht dargestellt Die Ereig­
nisse sind markant und umfassend 
nachgezeichnet. Die historischen, 
archäologischen. sprachlichen, 
ethnographischen Exkurse, Be­
schreibungen und Details sind 
zutiefst gerechtfertigt, wissen­
schaftlich begründet, glaubwür­
dig. was die Fachleute, namhafte 
Historiker. Llteraturforsc her. 
Kritiker. Schriftsteller, viele Re­
zensenten bereits hervorgehoben 
haben. Auch in kompositioneller 
Hinsicht ist der Roman eigenar­
tig. er Ist harmonisch und straff 
In Form von „Mären" und „Mo­
tiven" aufgebaut, die durch die 
Einleitung und den lyrisch-phi­
losophischen Schluß, genannt 
„Knoten", umrahmt sind, wel­
cher den Kern der Inneren Kon­
zentration des Schriftstellers ent­
hält Das Ganze klingt wie ein 
Klagelied auf das zerstörte Otrar, 
auf die mit dem Gras der Ver­
gessenheit zuwachsende Seiden­
straße — tragisch gramvoll und 
erhaben.

UKENBAI ist ein Künst- 
1er. der Hang zur Bild­

haftigkeit ist sein Element, seine 
Palette Ist reich und markant. 
Seine Prosa Ist getragen, be­
sinnlich. ausführlich. Dukenbal 
ist begabt und fleißig. Olshas Su­
lejmenow nennt lm eingangs er­
wähnten Vorwort außer diesen 
zwei Qualitäten auch noch die 
dritte: Besessenheit. Das stimmt. 
In den elf Jahren seiner Arbeit 
In der Literatur hat D. Doßsha­
now bereits mehrere Bücher ver­
faßt. die dem Unionsleser teils 
bekannt sind Einige seiner Er­
zählungen sind Ins Tamilische 
und Ins Deutsche übersetzt. In 
der modernen kasachischen Pro­
sa behauptet er einen durchaus 
ehrenvollen Platz, und wir Le­
ser haben allen Grund, mit neu­
em schöpferischem Schwung des 
Jungen, eigenartigen Schriftstel­
lers zu rechnen.

Es war im Jahre dreiundvierzig
Lew Jegorowitsch, unser Di­

rektor, schob meine Papiere weg. 
„Weiß ich, weiß ich", sagte er 
und kratzte sich mit dem Zeige­
finger den Nasenrücken. Das tat 
er immer, wenn er momentan et­
was zu entscheiden hatte. „Wo 
nehme ich dir aber eine leichte 
Arbeit her?"

Hatte mir auch das Malheur 
Keren müssenl Eine Kipplore 

sich vom Stahlseil gehakt 
und kam den Bremsberg nerun- 
tergesaust. Man mußte sie zum 
Stehen bringen, sonst hätte sie 
Im „Tcpljak", wie wir die vor 
Fro6t und Schnee geschützte 
Lehmgrube nannten, schweres 
Unheil angerichtet. Sie hätte das 
Holztor zerschmettert, wäre hin­
ein in die Lehmgrube geschossen, 
hätte andere Kipploren übern 
Haufen geworfen und dabei Men­
schen ums Leben gebracht. Eine 
alte Bahnschwelle, die Ich quer 
über den Schienenstrang gescho­
ben hatte, brachte die Kipplore 
zum Stürzen. Sie hatte sich Über­
schlagen und mich dabet ein biß­
chen gequetscht. Bel solch einer 
„Heldentat", wie man sie nach­
her qualifizierte, muß man eben 
fixer sein. Überhaupt war das 

keine Heldentat. Hätte es mir das 
Leben gekostet, dann vielleicht 
Ja...

Nach einem Monat kam ich 
wieder zur Arbeit, aber der Lei­
ter der Lehmgrube wehrte ab:

„Ich kann nicht gegen die Vor­
schriften der Arzte handeln, du 
mußt vorerst auf leichte Arbeit.'’

Der Direktor hatte sich sicher 
schon den Nasenrücken wundge­
kratzt. „Weißt du was. Wolde- 
mar". sagte erundhobden Blick. 
„Ich ernenne dich zum Natschal- 
nlk unserer Tankstelle. Für den 
alten Bartel Ist's schon zu schwer, 
der kann in der Kantine mit­
helfen."

Ich lachte. Ich, ein Junger star­
ker Mann, sollte In den Wald 
und vor Nichtstun versauern? 
Ne, danke crgebenstl

Lew Jegorowitsch wurde ernst. 
„Gehorche, wenn dir befohlen 
wird es Ist Krieg! Wenn uns das 
Holz verschleppt wird, bleibt un­
sere Autogarage ohne Treibstoff. 
Weißt du, was das bedeutet?" 

„Gut", sagte Ich kleinlaut.
Tankstelle nannten wir einen 

Lagerplatz von Birkenholz. Die 
Autos unseres Betriebs arbeite­
ten mit Holzgas. Im Sommer hat­

te eine Brigade Birken gefällt, 
die Stämme zersägt und sie zum 
Trocknen gestapelt. Hin und wie­
der holte ein Kraftwagen Holz. 
Zu Hause wurde es zerkleinert 
und pulvertrocken gemacht. Die 
Hauptpflicht des „Tankwarts 
war. die Holzstapel zu bewachen, 
denn ungebetene Gäste aus der 
Umgegend „borgten" bei uns 
manchmal trockenes Brennholz.

Ein Kraftwagen brachte mich 
in die Taiga. Vetter Bartel kam 
aus der zugeschneiten Erdhütte 
gekrochen: das Ebenbild von Ro­
binson Crusoel Der Haarwuchs 
um sein Gesicht war so üppig, 
daß sich Amelsen darin hätten 
verirren können. Die Klappen 
seiner Pelzmütze ragten In die 
Höhe, und es schien, der Alte 
hätte eine Königskrone aufsitzen. 
Er stack in recht abgetragenen 
Wattekleidern. Um die Fufaika 
hatte er ein Stückchen gebun­
den.

„Haarn soll Ich, saste? In die 
Klch soll Ich. saste?"

„Ja. der Direktor hat's. be­
fohlen.“

„Naja, Ich hun Ja mal Wese 
do."

„Nehmt nur alles mit."

Alexander REIMGEN

„Sakermcnt, des gibt Jo a ganz 
Maschln voll."

„Nur drauf! Der Schofför 
nimmt diesmal kein Holz mit."

Wir luden Vetter Bartels Hab­
seligkeiten auf den Laster. Als 
ein Ständer mit Salzfleisch dran 
war. tlleb der Alte stehen und 
kraulte sich den dichten, ange­
grauten Bart.

„Waßte, los mol des steh. Do 
hun Ich en Bär engesalze. Den 
hun Ich und dr Tlmofej Mltrofa- 
nytsch. wos dr Lesnltschl ls, ge- 
schosse. S Fell hot er bhale, s 
Flasch gob er mer."

„Danke", sagte ich. „Von 
Bärenfleisch sage Ich mich nicht 
los". ,

Nicht nur den Ständer ließ 
Vetter Bartel stehen. An den 
Wänden hingen Girlande an Gir­
lande, getrocknete Pilze. Unter 
der Pritsche standen eingekochte 
Waldbeeren, lagen Bündel ge­
trockneter Kräuter. In der Ecke 
des geräumigen Stübchens hatte 
der Alte. In einem Loch Kar­
toffeln aulbewahrt. Das alles ließ 
er für seinen Nachfolger zurück.

„Die Säch un s Bell stehn dort 
im Eck. die Flint hängt 1m Kor- 
ridorche", rief er mir vor der 

Abfahrt zu. „Und den Maltschlk 
vrgeß net."

Maltschlk, ein großer schwarz­
weiß gescheckter Eskimohund, 
verstand nicht, was geschah. Sein 
Herr saß im Fahrernäuschen und 
nannte seinen Namen. Er blickte 
zu Ihm hinauf, dann zur Erdhüt­
te und wedelte mit dem Schwanz. 
Als der Wagen abfuhr, wollte 
Maltschlk Ihm nach, aber Vetter 
Bartel rief Ihm etwas zu, und 
der Hund blieb stehen.

In der Hütte war es düster. 
Die Balken der Wände und 
Decke waren verräuchert, die 
einzige Scheibe, die sicher noch 
nie einen Putzlappen zu spüren 
bekommen hatte, ließ nur spärll- 
chos Licht Ins Stübchen durch. 
Vor den» Fensterchen dienten 
zwei aneinandergenagelte, unbe­
hobelte Bretter als Tisch. Darauf 
stand ungewaschenes Kochge­
schirr und ein Irdenes Schüssel­
ehen mit Sonnenblumenöl, In 
dem ein Stoffetzen schwamm: 
Vetter Bartels Funzel. Auf dem 
Bretterboden lagen allerlei Sa­
chen herum, die wir beim Aus­
räumen liegengelassen hatten. Ich 
räumte auf, schob zwei Holzschei­
te In den Herd und streckte mich 
auf der Pritsche aus. Ich mußte 
ei^as ruhen. denn In meiner 
Brust spürte Ich hin und wieder 
Stiche, Ich war eben doch noch 
nicht ganz mit meiner Gesund­
heit auf der Höhe.

Vor Abend ging Ich aus, um 

mein Revier zu besichtigen. 
Maltschik folgte mir In beträcht­
lichem Abstand: er traute mir 
nicht, obwohl sein Herr uns „be­
kannt gemacht" hatte. Eine tiefe 
Stille stand ringsum, der Schnee 
knirschte laut unter meinen 
Schritten. Auf der Anhöhe hin­
ter meiner Behausung standen 
dicht an dicht verschneite Föhren 
und Tannen, vor der Erdhütte, 
den Abhang hinab bis zu einem 
weiten, leeren Schneefeld, sicher 
ein zugefrorenes Moor, lag ein 
gelichtetes Birkenwäldchen. Das 
Holz war längs einer schmalen 
Schneise aufgestapelt, damit die 
Kraftwagen belfahren konnten. 
Um Jeden Holzstapel war ein 
Steg in den tiefen Schnee getre­
ten: Vetter Bartels „Marschrou­
ten".

„Bei Tag schlaf dich aus“, hat­
te mir der Alte gesagt. „Da 
kommt kan Deiwel, awr die 
Nocht — paß ufl Do net weit 
wohne Klrschakl Im Wald. Vorm- 
Johr komt anr mit m Schlitte."

Weiß der Teufel, dachte Ich, 
warum vergreift man sich an un­
serem Holz? Ringsum steht der 
dichteste Wald, und Brennholz— 
ach, wer nicht zu faul Ist, braucht 
nur die Hand auszustrecken und 
nach ihm zu greifen. Ich folgte 
Vetter Bartels Anweisung, schlief 
mich bei Tag aus. nahm vor dem 
Dunkelwerden die Flinte und 
ging auf meinen Posten. Eigent­
lich war das nicht nötig, denn 

Maltschik. der Im Windschatten 
neben der Erdhütte sein Lager 
hatte, reagierte auf Jeden Laut 
Im Walde. Der Hund hätte mich 
sofort gewarnt, wenn sich Jemand 
erfrecht hätte. In die Nähe des 
Holzlagers zu kommen. Bald 
ging Ich des Nachts nur einige­
mal aus, schlief Jedoch keine Mi­
nute.

So vergingen Tage. Die reine 
frostige Waldluft, die reichliche 
Nahrung stärkten mich. Ich fühl­
te mich wieder ganz gesund und 
sehnte mich nach meiner Arbeit. 
Aber vor ein — zwei Monaten 
schickt man mir sicher keine Ab­
lösung, ich mußte mich gedulden 
und tun. was mir anbefohlen wor­
den war.

Als Ich eines Abends meinen 
Rundgang machte, stutzte Ich: 
die trockenen Birkenäste. Rei­
sig eigentlich, die man lm Som­
mer nicht verbrannt hatte und ab- 
selts in Hauten lagen, lockten Je­
mand an. Eine Handschlittenspur 
führte zu einem Haufen, und man 
sah. daß Reisig genommen wor­
den war. Sapperlot, dachte Ich, 
bei hellem Tag wird gestohlen, 
und du döst seelenruhig in dei­
nem Barenloch. Ich schaute 
Maltschlk an: „Hast also auch 
bei Tag geschlummert? Du..." 
Der Hund blickte schuldbewußt 
zur Sehe und‘gab keinen Laut 
von sich.

(Fortsetzung folgt)

I
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Der Sieger ist bekannt
Die einträchtige Mannschaft der 

Sportler der Republikhauptstadf ist 
vorfristig Sieger der XIV. Sparta­
kiade Kasachstans geworden. Die 
Alma-Ataer haben in 14 von 20 
Sportarten der Spartakiade den Sieg 
davongetragen. Und vorläufig sind 
ja erst in 19 Sportarten die Medail­
len ausgespielt.

Die Sportler aus Alma-Ata siegten 
auch im Radrennen auf der Chaussee 
und dar Rennbahn. Den II. und III.

Pietz belegten im Cbeusseerennen 
die Sportler aus Tschimkent und 
Pawlodar, und auf der Rennbahn — 
die Radrenner aus Karaganda und 
Kustanai.

In der Mannschaftswertung sind 
die Sportler dos Gebiets Karaganda 
an zweiter Stelle, in dem sie den 
Siegern Ober 4 000 Punkte verspiel­
ten. Den III. Platz belegte die 
Mannschaft des Gebiets Alma-Ata.

Begabter junger Sportler
Vor zwei Jahren kam Serjosha 

Nemzanow nach Alma-Ata, um als 
Sportler I. Kategorie an dar Repu­
blik-Internatssportschule zu lernen. 
Während der Spartakiade der Völ­
ker der UdSSR in Duschanbe hat er 
den Silberpreis unter den Erwachse, 
non erkämpft. Ein wahrhaft nlänzen- 
der Erfolg des léjärigen Schülers 
der 9. Klasse!

Unter Anleitung der Trainerin 
Gafina Michejewa steigen Sergejs 
sportliche Leistungen rapide empor. 
1974 erfüllte er die Normen des 
Sportmeistars und siegle 
nach in a!~„ 
Meisterschaften unter 
Schülern und Jugendlichen.

„Serjosha ist verständnisvoll, ent­
gegenkommend und arbeitsam. Mil 
ihm arbeitet es sich leicht — er ist 
für die Wassersprünge begeistert, 
und zuweilen muß man ihn sogar 
zwingen, bei den Obungen im Was­
ser eine Pause einzulegen", sagt 
G. Michejewa, „Je schwerer die 
Sprünge sind, um so hartnäckiger 
ist er bestrebt, sie zu meistem."

Serjosha hat die Silbermedaille 
dank dem erreicht, daß er im ent­
scheidenden Augenblick einen drei­
fachen Sprung glänzend ausführte. 
Und dieser Sprung kostete ihm viel

___ ___ __ da­
allen Wettkämpfen und 

den

mehr Trein-Ing als die im letzten 
Jahr geireistarten fünf Sprünge 
großer Kompliziertheit.

Eine vortreffliche Lehrerin hat 
Serjosha Nemzanow. Nach der 
Absolvierung der Kasachischen 
Hochschule für Körperkultur arbei­
tete sie 11 Jahre als Trainer. 
Sie hat schon einige begabte 
Springer vorbereitet. Darunter ist 
Jelena Tereschtschenko, die 1973 
während der UdSSR-Meisterschaft 
im Springen vom Sprungbrett und 
Turin den II. Platz eingenommen 
hat. Gulja Dshakupbajewa wurde 
1972 Siegerin unter den Junioren. 
Später haben beide geheiratet, 
sind Mütter geworden, doch ihrem 
Trainer versichert, neue sportliche 
Leistungen zu erzielen.

Die Wassersprünge sind in Ka­
sachstan sehr beliebt, wobei vieles 
zu Verdiensten eines der Initialoron 
dieser Sportart in der Republik, des 
Lohrers der Hochschule für Körper­
kultur A. P. Gut gereicht. Es ist 
kein Zulall, daß die Wasserspringer 
Kasachstans während der fälligen 
Spartakiade der Völker der UdSSR 
den ehrenvollen V. Platz belegt 
heben.

(KasTAG)

■ >

Erzählung
4. Fortsetzung

Die Schwelgepause zog sich zu 
sehr In die Länge, „ihr sollt es 
wissen“, sagte plötzlich Johann. 
Er berührte kaum die Speise, 
tat so. als gehe Ihn das, was um 
Ihm geschah, nichts an. An sei­
nen Mundwinkeln bildeten sich 
tiefe Falten, sein Blick wurde 
fest und lgellg „Ja, wissen sollt 
Ihr, daß wir Gläubige sind..."

Edlk lief rot an, Ella sackte 
zusammen, ließ den Kopf hän­
gen. Kaspar kapierte nicht 
fLeich, was Johanns Worte be- 

euteten. Er verstand sic in ei­
nem anderen Sinne: der Hausherr 
wolle damit nur seine Anständig­
keit unterstreichen. Er kaute an 
seinem Schnitzel und meinte:

„Naja, wir sind ja auch keine 
gesottene Gottlose. Lutheraner 
sind wir. glaub Ich.“

Valentina prustete los. „Schau 
mal anl Und ich dachte, wir sind 
katholisch.“

„Nein, mir scheint — Luthera. 
nerl" lachte Kaspar. „Ja, be­
stimmt Lutheraner, ich erinnere 
mich noch. die Katholischen 
wohnten am gegenüberliegenden 
Wolgaufer. Wir spotteten oft 
über sie. nannten sie Kreuzma­
cher. Sic sprachen so posslg."

„Hätte Ich nie gedacht, daß du 
gläubig bist Bist vielleicht sogar 
ein Heiliger?“ machte sich Valen­
tina über Ihren Mann lustig und 
lachte dabei laut

„Und du? Bist du ein frommes 
Lamm?l"

„Ichl Ich bin eine große Sün. 
derln. Trotzdem kann Ich beten. 
Du Jedoch kannst nicht mal 
Amen deutsch sagen."

„Was? Du kannst beten?l"
„Gewiß dochl" Valentina warf 

den Kopf zurück und nahm eine 
fromme Pose an: „Herr, höre 
meine Stimme, wenn ich rufel 
Sei mir gnädig und erhöre mich! 
Gelobt seist Du. mein Gott und 
mein Heliand. Jesus Christus...“ 

„Potztausendl" wunderte sich 
Kaspar. „Ich hab so etwas von 
dir noch nie gehört Wo hast du 
das her? Ich dagegen weiß ein 
anderes Gebet: Sabychan al la. 
aljeham dulj ll-la, al-lachu ak- 
bar.-“

„Also bist du eher ein Musel­
man als Lutheraner."

„Präziser: ein Luthermusel- 
man", witzelte Viktor.

„Ja, Ja. du hast recht“, unter­
stützte ihn Valentina. „Will ein 
Gläubiger sein, säuft aber Wodka 
wie ein waschechter Gottloser."

Alle lachten, nur Johann ver­
zog das Gesicht und blickte zur 
Seite. „Wir waren auch mal Lu. 
théraner", sagte er leise. „Jetzt 
sind wir Baptisten...“

Eine. beklemmende Stille trat 
ein. Valentina rutschte die Eßga­
bel aus der Hand. Sie wechselte 
einen Blick mit Ihrem Mann 
und fragte:

„Wie? ■
„Gerade so. wie Ich's gesagt 

habe", meinte der Hausherr. „Ich 
habe doch Eduard gesagt, daß er 
euch alles schreiben soll. Er hal s 
sicher nicht getan, wir haben 
aber nichts zu verheimlichen.“

Kaspar hüstelte konfus. Er 
Ereßte die Lippen zusammen und 

lickte zum Fenster hinaus. Der 
Bräutigam und die Braut erhoben

sich schwelgend und verschwan­
den lm Nebenzimmer. Viktor 
hauchte laut sein übliches 
„Ha-al“ aus sich und griff nach 
der Wodkaflasche. Er tüllte sich 
das Teeglas bis zur Hälfte und 
stülpte cs auf Anhieb in sich 
hinein, ohne einen Imbiß zu neh­
men. Niemand wußte, wie nun 
und hauptsächlich — worüber zu 
sprechen. Zum Glück trat das 
bleiche Mädchen ein, Es mied, 
die Gäste anzubllcken. trat zur 
Mutter und flüsterte Ihr etwas ins 
Ohr.

„Unser Töchterchen, Lies­
chen“, sagte Maria. „Sie lernt 
In der sleoenten Klasse.“

„Ist sie auch gläubig?" inter­
essierte sich Viktor.

Das Mädchen maß Viktor mit 
einem verurteilenden Blick. Ihre 
Lippen drückten abweisende Ver. 
aentung aus.

„Ungläubige Menschen gibt es 
nicht", sagte Johann. „Jeder muß 
einen Glauben haben, wie denn 
anders?“

Man verabredete sich, 
Hochzeit am übernächsten 
7.U feiern. Der Abschied 
trocken aus. Im Taxi fiel Valenti­
na sofort über Ihre Tochter her.

„Wußtest du, daß sie Baptisten 
sind?"

„Ja."
„Kannst du dir vorstellen, wo 

du hineinheiratest?“
„Laß sein, Mama, gerate nicht 

gleich in Panik."
„O Mädel, mein Herz ahnt, daß 

du's noch bereuen wirst“
Ella wünschte sich In diesen 

Minuten keine derartigen Vor­
würfe. „Hör nur mal auf", sagte 
sic, „Was ist schon daran, daß sie 
Baptisten sind. Menschen sind sie 
wie alle Menschen, nur daß sie 
sich den Kopf haben verdrehen 
lassen. Hol sie doch der Kuk- 
kuck. Ich und Edlk sind doch 
davor gefeit“

Vor dem Studentenheim stieg 
Ella aus.

„Nun. Onkelchen, du bist Übel 
dran", sagte Viktor zu Hause. 
„Ich beglückwünsche dichl Nach 
ein—zwei Jahren landest du auch 
bei den Baptisten, ha-ha-ha!“

„Du schlitterst eher da hinein 
als ich!" hackte Kaspar ab. 
„Statt dumm zu schwatzen, 
schaff lieber was zum Trinken 
bei. Mir Ist Übel geworden von 
all dem frommen Geschwätz...“

IV.

Vor sechs Jahren ließ sich In 
einer stillen, grünen Nebengasse 
lm Vorort dieser Stadt im Süden 
ein solider älterer Mann nieder. 
Er lebte abgesondert In seinem 
Haus mit seiner Jungen Frau, 
über die anfangs viel hin und 
her geraten wurde, ob es seine 
Tochter wäre oder eine Verwand, 
le von ihm. Man sah. den Mann 
selten unter den Leuten. Wenn er 
ausging, war er stets blank 
rasiert, stak in reinen, tadellos 
gebügelten Kleidern. Die Men­
schen schätzte er mit einem prü­
fenden. mißtrauische Blick ab. 
ließ sich selten auf offener 
Straße mit Ihnen In ein Gespräch 
ein. Die Nachbarn begannen ihn 
zu Hause zu besuchen, dann die 
Nachbarn der Nachbarn. Bald 
kam der Mann Ins Gespräch.

Im laufenden Schuljahr absol­
vieren 150 Jungen und Mädchen 
die Muslkfachschulc In Ust- 
Kamenogorsk. Es sind Choreogra­
phen. Regisseure, Pianisten, 
Vokallsten, Chormeister. Jetzt Ist 
hier eine heiße Zelt — die Zeit 
der Abgangsexamen. 27 Studen 
ten der choreographischen Abtei­
lung haben Ihre Diplomarbeiten 
in Komposition und Tanzreglc 
verteidigt

UNSER BILD: Examen In der 
Aula — es tanzt Nadshlba Mu- 
kanowa. die Ihr erstes Examen 
mit „ausgezeichnet“ abgelegt 
hat Auf Empfehlung des päd 
agoglschen Kollektivs wird sie 
ihre Ausbildung an der Mos­
kauer Hochschule für Kultur 
fortsetzen.

Herold Beiger

Man schätze Ihn als einen welt­
erfahrenen. klugen und gerecn- 
ten Menschen. Immer öfter hörte 
man damals: „Tauta- rät“. „Tau­
ber findet für nötig“, „Tauber 
hat gesagt“. Die Erwachsenen — 
und mit ihnen auch die Kinder — 
verehrten Ihn. Niemand wußte, 
wer er eigentlich war. woher, aus 
welchen Landen er gekommen 
war, um sich In diesem behagli­
chen, stillen Gäßchen niederzu­
lassen. Viele zog besonders seine 
schöne, gepflegte, obwohl etwas 
gezierte Sprache an. Es schien, er 
könnte überhaupt nicht sprechen 
wie alle Sterblichen. Er spielte 
mit der Sprache wie ein Schau­
spieler. verdrehte effektvoll die 
Augen gestikulierte, unterstrich 
seine Gedanken mit den Händen. 
Seine Rede floß bald sanft, ein­
schmeichelnd. bald erstieg seine 
Stimme Jähe Höhen und gewann 
an Kraft und Schwung. Sie be­
zauberte das Gehör, schlich sich 
in die Seele der Menschen, be­
rührte da etwas, das Jedem blutei­
gen. teuer, unentbehrlich Ist. 
Tauber ließ sich oft selbst hln- 
reißen. dann glänzte er förmlich 
mit seiner Hedefcrtlgkeit. Er 
besaß die Gabe, tats wohl auch 
mit Absicht, über Einfaches 
abstrakt, weitläufig und verwir­
rend zu reden. Die Zuhörer konn­
ten Ihm oft nicht folgen, ver­
standen Ihn einfach nicht, ahnten 
nur, worüber er sprach, aber das 
alles versetzte sie In eine geheim­
nisvolle Sphäre, verzückte sie. 
Nach solchen Reden war es Ihnen 
unmöglich, widerlich, dem Spre­
cher lm Rundfunk zuzuhören.

Tauber sprach viele Dialekte 
der Sowjetdeutschen und flocht 
hin und wieder ein mundartliches 
Wörtchen in seine Rede oder 
übermittelte, wenn er es für nötig 
fand, einige seiner Ausführungen 
über die Unzulänglichkeiten im 
Leoen und Treiben seiner Zu­
hörer lm tadellosen hiesigen 
Dialekt. Seine abendllcnen 
Gäste fanden dabei nicht nur 
Gefallen und Vergnügen am 
Wohlklang Ihrer Alltagssprache, 
sondern fühlten gleichzeitig 
Schmerz und Scham wegen Ih­
rer angeblichen Nichtigkeit. 
Wenn danach Annchen, Taubers 
Junge Frau, noch mit tiefer wohl­
klingender Brusttlmme ein see-; 
lenzerreißendes Lied aus dem 
Gesangbuch anstlmmtc, stiegen 
den alten Männern und Frauen 
die Tränen In die Augen. Nach 
solchen Abenden mit Reden und 
Gesang wurden seine Gäste, wie 
sie meinten, sanftmütiger und 
außergewöhnlich gut und freund­
lich zueinander.

Mit der Zeit tauchte das Ge­
rücht auf, Tauber wäre ein erfah­
rener. gerissener Sektierer. Bald 
halte er unbemerkt eine Bapti­
stengemeinschaft zusammen, und 
seine räumlgc Wohnung wurde 
zum Bethaus.

Die Schuwjcs besuchten Tau­
ber oft Der Menschenauflauf lm 
Hause des Presbyters lockte sie 
an. Taubers Liebenswürdigkeit 
und Gelehrsamkeit und die Gast­
freundlichkeit der stillen Haus­
frau begeisterten sie.
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Minischwänke 
aus alten 
und neuen Zeiten

Das Talent
Der Blechdavid brachte seinen 

rotznäsigen Sprößllng zum 
Schulmeister, er möge Ihm doch 
das Orgelspielen beibringen.

„Des Kelje kann Elch die 
schenschte Llnnepelfier schnitzle 
un trudlt bessr. wie m Slngseitz 
sel’AdJe!" lobte er seinen Jun­
gen.

„Wie steht's aber mit dem Ge­
hör?"

„Ich will Elch nlt belleje. Ge­
hör hatr lwerhaapt kenns. "~ 
horcht nlt uff mich un uff 
Muttr erseht recht nlt.“

„Nein, Ich meinte, ob er ein 
musikalisches Gehör habe. Kann 
der Knabe singen?“

„No, Ja, wie soll Ich dou saan? 
Singe kannr nlt, awr arlch 
wlescht pelfe!“ *

Der Blechdavid war starrköp­
fig und brachte dann seinen Jun­
gen. der unbedingt Musikant 
werden sollte, zu Breets Jorch, 
dem Vorbläser der kleinen Dorf­
kapelle. Bald konnte der Kleine 
auch, mehr schlecht als rechl, die 
große Trommel schlagen.

Bel den arbeitsamen Landwir­
ten', gab es aber nur lm Herbst, 
zur Zelt der Hochzeiten. Gele­
genheit. mit dem „Blose" etwas 
zu verdienen. Sonst wurden die 
Musikanten nur bei Beerdigun­
gen gebraucht. Das gefiel nun 
dem Blechdavid ganz und gar 
nicht Als man ihn einmal nach 
den Erfolgen des Jungen Musi­
kanten fragte, antwortete er 
höchst unzufrieden:

„Er hat schun gut spiele 
glernt. awr s sterbe so wenlch 
Leit."

Willkommene 
Gäste

Die, Laienkunst der Dshambu 
ler pädagogischen Abal-Fach. 
schule erfreut «ich großer Be­
liebtheit. Bereits viele Jahre be­
legt das Kollektiv den ersten 
Platz auf den Stadtschauen. 
Hier wurde ein Ensemble ge­
gründet. das den Namen „Freund­
schaft" trägt. Seine Leiterin Ist 
Margarete Pschenlzlna. Die 
Laienkünstler singen auch Lieder 
In deutscher Sprache, darunter 
„Die Sturmglocke von Buchen­
wald“. ..Drushba-FreundschaTt” 
und andere.

im Programm sind die ver­
schiedensten Genres vertreten. 
Mit ihrem Können erfreuen die 
Zuhörer die Akkordeonspieler 
Ljudmlila Golubzowa, Alla Wild, 
LJuda Jassenewa. Nina Derepko 
und die Bajansplelerln Walja 
Schilowa. Das Spielen lehrte sie 
ihr Leiter Viktor Tlnnls. Diese 
Mädchen wurden mehrmals nicht 
nur In der Fachschule, sondern 
auch In der Stadt als die besten 
Akkordeonspleler anerkannt.

Auch der kasachische Chor Ist 
beliebt. Warmen Anklang bei 
den Zuhörern findet der russische 
Chor, den Jewgeni Küpper leitet.

Das Lalenkunstkall*ktlv Ist oft 
zu Gast nicht nur In den Klubs 
der Stadt, sondern auch In den 
Dörfern. Sobald die Examen ab­
gelegt sind, wird es auf das 
llache Land fahren und den Ak­
kerbauern bei der Heumahd, auf 
den Rübcnfeldern. Farmen und 
bei der Ernte so manche ange­
nehme Stunde bereiten.

A. WOTSCHEL
Dshambul

Vferse am 
iiBiiiiWöcheneHde

„Freie Fahrt!“ am Suezkanal
Acht Jahre hat er still und tot gelegen.

' der,'Weltschiffahrt berühmtester Kanal, 
von Pharaohèn schon geplant verwegen — 
ein Bauwerk, ohne Zweifel epochal.

Vielhunderitausend Schiffe mühlos hatten 
vor Jenem Überfall Ihn schon passiert, 
eh Bomben wühlten auf den spiegelglatten, 
versunkne Schiffe plötzlich Ihn blockiert.

Acht Jahre hielten Tel-Avivs Geschütze 
die Wasserader unter Feindbeschuß, 
war der Kanal nur eine lange Pfütze... 
Jetzt aber Ist mit diesem Unheil Schluß!

Der Golf von Suez wurde von Matrosen 
unserer Kriegsmarine kühn entmint; 
Amerikaner, Engländer, Franzosen 
dort gleichfalls naben Lob und Dank verdient

Ägyptens schreckbcfrelte Lebensader 
erneut zum Wohl der ganzen Welt pulsiert, 
die freie Durchfahrt friedlicher Geschwader 
von Port Said bis Suez garantiert.

Sie brauchen nicht mehr Tausende von Mellen 
unnütz zu trampen rund um Afrika, 
und da erneut sie schnurgerade eilen, 
ist der Bestimmungshafen wieder nah.

Die Flaggen aller Nationen wehen 
erneut lm Glutwind am Suezkanal, 
der Jetzt, gesundet von des Krieges Wehen, 
grad wie ein kühnes, stolzes Siegfanal, 
gehißt das alte „Freie Fahrtf'-SlgnaL

Rudi RIFF

Er 
sei

Ein Pfannestlder kam in das 
Dorf Kratzke auf der Bergseite 
und ging dort mit seinem Be­
kannten die Gasse entlang. Da 
kam Ihnen ein Ferkel entgegen. 
Der Pfannenstleler blieb stehen, 
lüftete seine Schirmmütze und 
verbeugte sich tief vor dem grun­
zenden Borstentier.

„Weeschte, ich eß's Schwelne- 
tleesch sou arlch geere". erklärte 
er dem verdutzt drelnschauendcn 
Gefährten.

enns
Ein Städter kam diensthalber 

nach Pfannenstlel und wurde 
beim „Neunptlmmlgen“ clnquar- 
tlert. Der Bauer wurde so ge­
nannt. well sich seine Stimme 
beim Sprechen oft überschlug.

Der Städter fand das Haus In 
der Schmalen Gasse und fragte 
den auf der Torbank sitzenden 
Hausherrn:

..Können Sie mir vielleicht sa­
gen. ob der Zehnstimmige hier 
wohnt?“

..Hackrment", meinte der Bau­
er, „wenlchr enns. wärs Ich!”

Paul ROHLEDER

Kleidung 
der Helden 
Ostrowskis

Eine interessante Sammlung von 
Kleidern aus dem vorigen Jahr­
hundert haben die Mitarbeiter des 
A.-N.-Ostrowskl . Memorial in u sc- 
ums in Schtschclykow', Gebiet Ko. 
stroma, gesammelt. Das sind 
Kostüme, die die handelnden Pcrso. 
nen aus den Bühnenstücken des 
berühmten Dramatikers einst tru- 
Ben oder getragen haßen könnten.

iese Helden waren Vertreter aller 
Schichten der Gesellschaft des 
zaristischen Rußlands: Adlige, 
Kaufleute, Beamte, Bauern. Mön­
che. Handwerker... Wenn man be­
rücksichtigt. daß das Zeitalter der 
Handlungen der Bühnenstücke sich 
vom grauen Altertum („Schnee­
flöckchen") bis in das 19. Jahrhun­
dert erstreckt, so kann man sich 
vorstellen, wie bunt dieser Klei­
derbestand ist.
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Für die Kinder
In den malerischen Gegenden 

von Schtschutschlnsk und Seren. 
da und an anderen Stellen des 
Gebiets Koktschetaw werden 20 
Pionierlager eröffnet, in denen 
sich 14 000 Schüler erholen wer­
den. Weitere Entwicklung erhal­
ten die Lager sanatorlschen 
Typs. In zwei solche Lager wer­

den 400 Kinder kommen. 8 000 
Schüler werden die Ferien an 
den Gesundungsplätzen unmittel­
bar an den Schulen, etwa 72 000 
— auf Exkursionen und Wande­
rungen verbringen. Auch die Kin­
der des Vorschulalters sind nicht 
vergessen.

Gute Bedingungen für die Er-

holung der Kinder schufen die 
Gewerkschaftsorganisationen und 
Wirtschaftsleiter des Werks für 
Gerätebau, des Werks für medi­
zinische Geräte, der Kraftver­
kehrsbetriebe. der Bauorganisa­
tionen der Rayons Tschkalow, 
Schtschutschlnsk. Arykbalyk.

M. GAPONTSCHUK

Gebiet Koktschetaw

Fernsehen 
Programm 

Wostok o

Montag, 9. Juni

15.25 — ZF. Sendeprogramm. 15.30
— Dokumentarfilme. 16.00 — Mamas 
Schule. 16.30 — Sendung im Foch 
Literatur. W. Kaverin. „Zwei Kapi­
täne". 17.00 — Im Äther — die 
Jugend. 18.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.05 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 18.20 — Pup­
penspiel. „Ober den heißen Süden 
und den treuen Freund". 19.00 — 
ZF. Nachrichten. 19.15 — Zeichen­
film. „Was tun". 19.25 — Dem XXV. 
Parteitag entgegen. Den Fünfjahr­
plan — vorfristig. 20.10 — Zelino­
grad. Internationale Rundschau in 
kasachischer Sprache. 20.30 — In­
formationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 
20.45 — ZF. N. Pogodin. „Glocken­
spiel des Kreml". Verfilmtes Büh­
nenstück. 22.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 2230 — Fortsetzung 
des Bühnenstücks. 00.30 — Nach- 
irchten. Sendeprogramm.

Dienstag, 10. Juni

10 00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — N. Pogodin. Verfilmtes 
Bühnenstück. „Glockenspiel des 
Kreml". 13.10 — Deputiertenkandi­
dat der Kirow-Werker. 15.25 — 
ZF. Sendeprogramm. 1530 — Doku­
mentarfilme. 16.00 — Die Jugend 
des Planeten. 16.30 — Das Foto- 
obiektiv. 17.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 17.05 — Zeichenfilm.
17.15 — Informationssendung „Aul 
Neulendbahnen" in kasachischer 
Sprache. 17.25 — Achtung, Achtungl 
Verbindungskabell 17.30 — ZF. 

Mensch und Gesetz. 18.00 — Zeli­
nograd. De« Wahlen entgegen. 
Sendung der Propaganda-Redaktion.
18.25 — Futter für die Farmen. 
Ober die Bereitstellung des Fut­
ters in den Wirtschaften des Ge­
biets. 18.45 — Inlormafionssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 19.00 — ZF. Nachrichten.
19.15 — Lustige Töne. 19.30—Euro­
pa — Zeit der Wandlungen. Die 
Sendung führt der politische Kom­
mentator des sowjetischen Fernse­
hens und Rundfunks A. Potapow.
20.15 — Ballett „Koppelia" im Le­
ningrader Akademischen Maly- 
thealer für Oper und Ballett. 22 00
— Informationsprogramm „Zeit".
22.30 — Erzählungen über das 
Theater. 2330 — Europa-Meister­
schall in Basketball, Männer. Sen- 
dung eus Jugoslawien. Nach Ab­
schluß — Nachrichten Sende pro- 
gremm.

Mittwoch, 11. Juni

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich- 
ten. 10 30 — Am Lagerfeuer. 11.00
— Ballett „Koppelie" im Leningra­
der Akademischen Malythealer

für Oper und Ballett. 1750 — Zeli­
nograd. Sendeprogramm. 1755 — 
Informationssendung „Aul Neuland- 
oahnen" in kasachischer Sprache. 
18.05 — Filmchronik. 18.15 — Sen­
dung in kasachischer Sprache. 
185Ü — Die Mediziner für die Me­
diziner. Konzert des Gesang- und 
Instrumental-Ensembles der Abtei­
lung für Erste Hilfe. 19.15 — An­
sprache des Professors an der Medi­
zinischen Hochschule in Zelinograd 
W. M. Udod. 1935 — Informations­
sendung „Auf NeulandDahnen" in 
russischer Sprache. 1955 — ZF. Be­
gegnung der Wähler des Frunse- 
Wahlkreises der Stadt Moskau mit 
dem Deputiertenkandidaten des 
Obersten Sowjets der RSFSR, Ge­
nossen A. N. Kossygin. Konzert. 
Sendung aus dem Staatlichen Aka­
demischen Bolschoitheater der 
UdSSR. 24.00 — „Zeit". 00.45 — 
UdSSR-Meisterschaft in Fußball. 
Torpedo — Dynamo (Kiew). In 
den Pausen — Ziehung in Sport­
lotto. 02.25 — Nachrichten. Sen­
deprogramm.

Donnerstag. 12. Juni

daten des Obersten Sowjets der 
RSFSR, Genossen L I. Breshnew. 
Konzert. Sendung aus dem Kon­
greßpalast des Kreml. 22.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". Repor­
tage über die Begegnung der 
Wähler des Baumann-Wahlkreises 
der Stadt Moskau mit dem Deputier, 
fenkandidaten des Obersten Sowjets 
der RSFSR, Genossen L. I. Breshnew. 
Ntch Abschluß — Spartakiade der 
Völker der UdSSR. Sendeprogramm.

Sonnabend. 14. Juni

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Abc-Schützen. 11.00
— Sendung für Eltern. 1130 — 
Durch Museen und Ausstellungssäle. 
12.00 — Musikprogramm „Morgen­
post". 12.30 — Um den Preis des 
Klubs Lederball. 13 00 — Konzert 
des Staatlichen russischen Volks­
chors von Woronesh. 14.00 — Mor­
gen — Tag der Mediziner. 14.30 — 
Wunschkonzert. 15.00 — Mehr gute 
Waren. 1530 — Kinderfilme. Kurz­
spielfilme. 1630 — Durch die Mos­
kauer Konzertsäle. 17.15 — Aus der 
sowjetischen Kosmonautik. 17.45 — 
Konzert sowjetischer Lieder. 18.15
— Politischer Kommentator J. A. 
Shukow beantwortet Fragen der 
Fernsehfreunde. 19.00 — Nachrich­
ten. 19.15 — Zeichenfilme. 19.40 — 
Aus der Tierwelt. 20.40 — Premiere 
des Fernsehspiellilms. „Der Sommer 
in Shurawlinoje". 22.00 — Informa- 
fionsprogramm „Zeit”. 2230 — 
Abend der Operette. 2330—UdSSR- 
Meisterschaft in Fußball. ZSKA — 
Torpedo. Sendung aus dem Zentral­
stadion „W. I. Lenin". 2. Spielzeit. 
00.15 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Sonntag, 15. Juni

10.00 — ZF. Sende Programm. 10.05
— Zum Morgensport angelreten! 
10 20 — Nachrichten. 10.30 — Der 
Wecker. 11.00 — Ich diene der So­
wjetunion. 12.00 — Konzert des 
Großen Kinderchors des Zentralen 
Fernsehens und Unionsrundfunks. 
Sendung aus dem Säulensaal des 
Gewarkschaftshauses. 12.45 — Poe­
sie. Gedichte sowjetischer Autoren 
über die Partei. 13.00 — Musikkiosk. 
13.30 — Sendung für Landwirte. 
1430 — Nachrichten. 14.40 — Auf 
dem Bildschirm — Filmkomödie. 
Spielfilm. „Gestreifte Route”. 16.05
— Kinder des Sowjellandes. 16.40
— Internationales Panorama. 17.10
— Nachrichten. 1720 — Zeichenfil­
me. 18.00 — Klub der Filmreisen. 
19.00 — Nachrichten. 19.15 — Fest 
des großen Sieges. Dokumentarfilm. 
20.05 — Konzert. 2030 — Europa- 
Meisterschaft in Basketball. Männer. 
Sendung aus Jugoslawien. 21.00 — 
Spartakiade der Völker der UdSSR. 
Fechten. 21.25 — Liedor meiner Hei­
mat. Konzert des Estraden-Sinfonie- 
Orchesters des Zentralen Fernsehens 
und Unionsrundfunks. 2230 — 
UdSSR-Meisterschaft in Fußball. Dy­
namo (Kiew) — Dynamo (Moskau). 
Sendung aus Kiew. In der Pause — 
„Die Sowjetunion im Urteil auslän­
discher Gäste". 00.15 — Informa­
tionsprogramm „Zeit". 00.45 — Sen­
deprogramm.

10.0510.00 — ZF. Sendepr 
— Morgensport. 10 21 
ten. 1030 — Lustige ! 
Konzert. 11.45 — U 
Poesie. 1C.00 — Zeli 
deprogramm. 18.0S — 
Sendung „Auf Neular 
kasachischer Sprache, 
düng über die Vor 
die Wahlen zum Ot 
der Kasachischen SSF 
örtlichen Sowjets de 
deputierten. 18.40 - 
saal. 19.20 — Wir v 
vor euch. Filmskizze 
der Fernsehstudios ü 
tiertenkandidatin des 
wjets der Kasachisch 
Woloch, Schwemezücl 
Sowchos „Makinski" 
kaschino. 19.40 — l< 
düng „Auf Neulandbi 
siacher Sprache. 195 
gegnung der Wähli 
gradski-Wahlkreises d 
kau mit dem Deputie 
des Obersten Sowjet 
Genossen N. V. Podc 
Sendung aus dem Sta 
damischen Bolscho 
UdSSR. 24 00 — lr 
gramm „Zeit". 00 45 
val der Lieder des 
ländischen Krieges lr, 
Abschlußkonzert. 01.30 — Nachrich­
ten. Sendeprogramm.
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10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 1030 — Buratino-Aussfellung. 
11.00 — Konzert. 11.55 — Spielfilm 
für Kinder. „Eichenwald". 17.30 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 1735
— Informationssendung „Auf Ncu- 
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 1750 — Zeichenfilme. 18.10 — 
Sendung der Redaktion für Litera­
tur und Drama. Das Vertrauen. 
18.45 — Den Wahlen zum Obersten 
Sowjet der Republik entgegen. Sen­
dung in kasachischer Sprache. 19.20
— Vorsicht — Kabel, 19.25 — In­
formationssendung „Auf Neuland 
bahnen" in russischer Sprache. 19.55
— ZF. Begegnung der Wähler des 
Baumann-Wahlkreises der Stadt 
Moskau mit dem Deputiertenkandi­
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